
ott von der
Erscheint jeden Samstag.
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F Ü R  W A I D H O F E N  a ,  d . Y B B S  )J

B ezugspreis m it Postoersendung:
G a n z jä h r i g ...................... K 8. -
H a l b j ä h r i g .............................. 4. -
V ierte ljährig .............................. 2 . -

Bezugsgebühren und Einfckaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und B erroo itung : Obere S tad t Nr. 33. -  Unfranhierte Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

MnUünbigungen (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die oierfpaltige Petitzeile 
oder deren Raum  berechnet. Bei W iederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlaß. Die 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.

Preise für Watdl»«fen:
G a n z jä h r i g ...................... K 7.20
H a l b j ä h r i g ..............................3.60
V ierte ljährig .............................. 1.80

F ü r  Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h.

Nr. 10. Waidhofen a. d. Abbs, Samstag den 13. März 1915. 30. Jahrg.

Amtliche M itteilungen
des S t a d t r a t e s  W a idho fen  a. d. 2)bbs.

Za. 221/1.
Verhandlungsschrift

der Sitzung des Gemeinderates der S ta d t  Waidhofen 
a. d. Pbbs, abgehalten am 27. F ebruar  1915 im 

Sitzungssaale des städtischen Rathauses.
A n w e s e n d e :

Bürgermeister Dr. R i e g l h o s e r  als  Vorsitzender.
Die S tad trä te :  Dr. Theodor Freiherr von P  l e n k e r, 

M a t th ia s  V  r a n t n e r, Josef W  a a  s, F ranz  S t e i  - 
n i n g e r ,  Jos. H i e r h a m m e r  und Franz  S t e i n -  
m a ß l.

Die Gemeinderäte: Michael P  o k e r s ch n i g g, Joh. 
D o b r o v s k y ,  K arl  H a n a b e r g e r ,  Joh. M o l k e ,  
Serg ius  P a u s e r ,  S tefan  K i r c h w e g e r ,  Leopold 
W a g n e r ,  Ludwig B u c h b e r g e r  M a y r ,  Josef 
B o r d e r  d ö r f l e r ,  Michael W u r m ,  Ferdinand 
S c h i l c h e r .

E n t s c h u l d i g t :  Bürgermeisterstellvertreter Adam 
3  e i t l i n g e r  und die Eemeinderäte Josef M  e l z e r 
und Anton I  a x.

3 u r  Kriogsdienstleistung eingerückt die Eemeinderäte 
Rudolf V ö l k e r ,  F ranz  J o h n ,  Albert H e r z i g ,  
Alois L i n d e n h o f e r ,  Ferdinand B öck und Franz 
S 1 u m  f o h I.

Der Bürgermeister stellt die ordnungsmäßige Einbe­
rufung und Beschlußfähigkeit fest und eröffnet die 
Sitzung um 3 Uhr nachmittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. Genehmigung der Verhandlungsschrist der letzten 

Sitzung. Dieselbe wird genehmigt.
2. Mitte ilungen des Vorsitzenden.
a) Ueber wiederholtes Einschreiten des S tad tra tes  

ist am 26. F ebruar  1915 von der k. k. nieberösterr. S t a t t ­
halterei die Drahtnachricht eingelangt, daß der Stadt-  
gemeinde 6,81 Waggon Gerste zugewiesen wurde. 
Näheres wird der noch nicht eingelangte Erlaß  ent­
halten. Da sich in der KuNstmühle Muche noch ein Vor­
ra t  ungemischten und in diesem 3 nstaNde nicht verkauf-

liehen Roggenmehles befindet, wird ein größeres Q u a n ­
tum vorschriftmäßigen Mischmehles dem Konsum zuge­
führt werden können.

b ) Die Aufnahme d er Getreide- und Mehlvorräte ist 
angeordnet und wird vom 1, M ärz  1915 an durch 18 
bestellte Vertrauensmänner erfolgen.

c) Wegen Einstellung einer übermäßigen Viehaus­
fuhr wurden bei der S ta t tha l te re i  und der Bezirks- 
hauptmannschaft Ainstetten Schritte unternommen.

d) Gegen eine etwa beabsichtigte Preissteigerung der 
Milch wurden bei den Vorständen der Umliegenden 
Landgemeinden Vorstellungen erhoben: bis jetzt ist eine 
Steigerung nicht erfolgt.

e) Die Heeresverwaltung hat die vom Eemeinderat 
gestellten Bedingungen für die Uebernahme des Betrie­
bes der Mtli tärspilä ler  mit einigen stilistischen Aen­
derungen angenommen.

3. Bekanntgabe der Einläufe.
Die Ministerialverordnung, wonach die G a tt in  und 

Kinder des verstorbenen Franz L e c h n e r  in den Hei­
matsverband aufzunehmen sind, wird zur Kenntnis ge­
nommen.

4. A nträge des S tad tra tes .
a) Aufnahmen in den Heimatsverband aus dem 

Titel der Ersetzung.
I n  den Heimatsverbwnd werden aus dem T itel der 

Ersitzung aufgenommen: Joh. S c h e r  r, K ar l  M e r  - 
k i n g e r ,  Josef Wü c h s e ,  Georg F e h  r i n g e r ,  J o ­
hann B l a s c h k o ,  M a r t in  M ü l l e r ,  Joses S u l z -  
b a c h e r ,  F ranz  K i r c h w e g e r ,  Rosina P  u  m s - 
l e i t n e r .

b) Abgabe einer Haftungserklärung für die Pensions- 
Verpflichtungen der Sparkasse der S ta d t  Waidhofen
a. d. Pbbs.

S ta b t ra t  Dr. Freiherr von P  l e n k e r übernimmt 
den Borsitz. Referent Bürgermeister Dr. R i e g l -  
h o f e r .

Die nachstehende Erklärung wird genehmigt: 
E r k l ä r u n g :

Zufolge Bestimmung des §  2 des mit dem Erlasse 
der k. k. niederösterr. S ta t tha l te re i  vom 22. J u l i  1898, 
3. 67.147, genehmigten S ta tu te s  der Sparkasse der 

S tad t  Waidhofen a. d. Pbbs ist die Stadlgemeinde

Waidhofen a. d. Pbbs für diese von ihr errichtete S p a r ­
kasse im allgemeinen hastend.

Auf Grund des Gemeinderatsbeschlusses vom 27. Fe­
bruar 1915, Za. 221/1, erklärt die Stadtgemeinde 
Waidhofen a. d. Pbbs durch ihren Bürgermeister uUd 
die mitgefertigten Mitglieder der Gemeindevertretung 
rechtsverbindlich, daß sich diese in den zitierten P a r a ­
graphen des Sparkatenftatutes vorgesehene allge­
meine Haftung der Stadtgemernde Waidhofen a. d. 
Pbbs für die von ihr errichtete Sparkasse der S tad t  
Waidhofen a. d. Pbbs auch auf alle aus Ersatzverträgen 
nach § 66 P.-V.-G. fließenden Versorgungsansprüche 
der Sparkassen-Angestellten sowie den Hinterbliebenen 
erstreckt.

Waidhofen a. d. Pbbs, 27. F ebruar  1915.
5. Antrag des Finanzausschusses.
Genehmigung des Voranschlages für den Haushalt 

der Gemeinde im J a h r e  1915.
Referent Bürgermeister Dr. R i e g l  H o f e  r.
Ueber Antrag des Vorsitzenden wird von einer 

Generaldebatte abgesehen.
D er Voranschlag ist vom 11. bis  26. Februar 1915 

aufgelegen.
G r U p p e  A. A l l g e m e i n e  V e r w a l t u n g :
Titel I. Gemeindevertretung:

Einnahme keine, Ausgabe 3400 K.
T itel II. Gemeindeverwaltung in persönlicher B e­

ziehung:
Einnahme 4080 K, Ausgabe 21.700 K.

Titel III. Gemeindeverwaltung in sachlicher Bezie­
hung:

Einnahme 12 K, Ausgabe 4448 K.
Titel IV. Ruhegenüsse:

Einnahme keine, Ausgabe 1600 K.
Titel V. Taxen:

Einnahme 1510 K, Ausgabe 1211 K  30 h.
G r u p p e  B. G e m e i n  d e v e r  m ö g e n  :

Titel VI. Forstwesen:
Einnahme 28.603 K 60 h, Ausgabe 14.955 K 80 h.

Titel VII. Grundbesitz:
E innahme 1650 K, Ausgabe 430 K.

T its l  VIII. Hausbäsitz:

Aast ein Rdler.
Roman von 3  b a B  o y - E b.

Nachbruck verboten.
(Schluh.)

Und mit dem Worte konnte B ett ina  nach Hanse gehen. 
E s schien so nüchtern, aus den P la t the i ten  des Lebens 
heraus zu bestätigen, was ihr die milde, nachgiebige 
Stimm e vorhin zugeflüstert —  daß wir nur alle M e n ­
schen s e i e n . . .

M i t  einem Gefühl qualvoller Ruhelosigkeit kehrte sie 
heim. W ährend sie den Hut an den Nagel hing und 
die Jacke auszog, kam das Mädchen aus der Küche und 
sagte:

„Der Herr Professor ist drin —  ich sagt’ ihm, daß 
F räu le in  gleich retourkommt."

Also And reisen w ar doch in Berlin! D as  w a r  nun 
wie ein Geschenk. M i t  jemand sprechen dürfen, der 
warmen Herzens Anteil nahm — von dem man immer 
das  Gefühl hatte, daß er errate urid verstehe, auch wo 
man 'schwieg . . .

S ie  strich sich ein wenig das Haar aus dem Gesicht 
und dachte flüchtig: wie seh’ ich aus — so heiß —  so 
au fg e reg t . . .

Und riß die T ü r  auf.
Da wandte sich der hohe, schlanke M ann, der am 

Fenster gestanden hatte, um.
„S ie!"  sagte B ettina , „S ie  . .
„W arum  so aus den Wolken gefallen?" fragte er 

heiter.
S ie  stand regungslos, immer noch nah vor der Tür, 

deren hohes, weißes Viereck als Hintergrund ihrer Ge 
statt. I h r  Herz klopfte, a ls  sei es krank.

S ie  dachte —  das  kam ihr, in dem Moment, wo sie 
ihn sah:

„Ich wills ihm sagen —  das von der F rau ."
Und dann!
„Nein —  er erfährt es ja durch Herrn van Holten, 

daß ich es weiß."
I h n  beschämt zu sehen — das hätte sie zu sehr be­

schämt.
„W as haben Sie, B e t t in a?"  fragte er nun allmächtig 

erstaunt.
„DH," sagte sie hastig und kam heran und gab ihm 

flüchtig eine kalte Hand, „Verzeihung —  ich bin auf­
geregt — ich bekam eben eine Depesche von Rupert — 
er hat sich verlobt —  in der Heimat —  ja, verlobt"

„W as —  R upert? !  D as  ist eine Ueberr-aschung! 
Und eine frohe! D a will ich ihm doch gleich einen Glück­
wunsch hindrahten —- man darf doch schon? Und auch 
Jbnen , liebe B ettina, wünsch ich, daß S ie  ihn glücklich 
sehen . . . Weiß ich doch, wie S ie  ihn lieben."

„Ich glaube, daß er glücklich wird. Sie ist ein ge­
sundes MeUschenkiüd —  hat eine einfache, gerade- 
gewachsene Seele. W as etwa noch fehlt —  w as  etwa 
an Auswüchsen wäre — er  wird sie schon erziehen."

,/Ach — das meint man so. Richt jede F ra u  läßt 
sich erziehen," sprach er m i t  einem bedeutungsvollen 
Seufzer.

„DH ja, L i e b e  kann alles," sagte Bettina. Und 
ohne daß sie es wollte, klang es scharf und auch sehr 
bedeutungsvoll.

S ie  wußten es von einander: sie dachten an Wally . .
„Ich kam. Um eine Nachricht zu bringen," sprach 

E ra sm u s  Ammon nach einer kurzen Pause, die so be­
drohlich erfüllt von allerlei Gedanken schien, daß er sie 
lieber rasch abschloß.

„ M ir? "
.^Eigentlich Rupert. D enn  es ist was Wissenschaft­

liches. Und diesmal hoffentlich gehen er und Andrefen 
mit mir. Aber ich weiß, B e tt ina  — S ie  nehmen doch 
auch Anteil an m ir  —  nicht wahr —  mein Gefühl

kann sich so nicht täuschen — meine Erfolge freuen 
Sie . . ."

„W enn es echte sind," sprach sie mit blassen Lippen.
Die fetzte sich. I h r e  Kniee w aren ihr so schwach. 

R u n  saß sie, fast einer Leidenden gleich, im tiefen, alten 
Lehnstuhl am Fenster.

Draußen schlich der Abend heran. Frühzeitiger als 
an den sonnigen Tagen vorher. Denn der graue Him­
mel ließ jetzt einen feinen, stillen Regen hernieder 
rieseln.

F e rn  auf Feld und W ald mochte sich nun die sanfte 
Melancbolie eines feuchten F rüh lings  abends senken, 
gleich der grundlosen Traurigkeit eines Liebenden. Jene  
süße Traurigkeit,  die alle Herzen verführt, mitzuklagen.

Hier in den Straßenädern, die den steinernen Riesen­
körper der S t a d t  durchzogen, brachte der feine Regen 
nur S törung und Schmutz und Stimmungslosigteit.

Schwer, in schwarzen, quellenden Wölkchen arbeitete 
sich der Rauch aus den Lokomotiven in die nasse Luft, 
während sie aus- und einglit ten. Und der gläserne 
Rücken der Bahnhofshalle glühte schon auf vom Licht, 
das ihn innen erhellte.

Der M a n n  ging noch einmal im Zimmer hin und her. 
D ann  blieb er bei Bett ina. E r  zog sich einen S tu h l  
heran und setzte sich näh zu ihr, fast Knie an 
Knie —

„Ich fühle, Sie  wollen sagen, daß Ih n e n  der kurze 
Erfolg des Cancrol kein echter war. Liebste B ett ina  
— selbst wenn ich mich geirrt hätte —  w as  mir noch 
keineswegs gewiß ist —  es war d e n n o c h  ein Erfolg: 
es hat  meinen Namen durch die ganze W elt getragen 
und mein Vermögen vervierfacht."

„ J a  —  so —  so!" dachte Bettina. „Und all die, 
die umsonst gehofft haben? Die unerhörter li tten, weil 
sie doppelt verzweifelten? Die alle, die du wirtschaft­
lich geschädigt hast? Die, die  weinen? Fühlst du 
nicht, daß durch ihr Herzblut, ihr Geld dein Erfolg 
schleift . . ."

* 3 "  Hiezu die N um m er 1 1  der illustrierten G ratisbeilage. *55»



S e i t e  2. „ ' B o t e  v o n  D e r  8} b b s. “ S am stag  den 13. M ärz 1915.

Einnahme 7346 K, Ausgabe 8335 K.
Titel IX. In v e n ta r :

Einnahme 70 K, Ausgabe 1048 K.
Titel X. Städtische Bespannung:

Einnahme 4900 K , Ausgabe 4750 K.
Titel XI. Verzinsung der Aktiokapitalien: 

Einnahme 6537 K  2 h, Ausgabe 399 K.
G r u p p e  C. E  e m e i n d  e f  ch u l d  e n :

Titel XII. Tilgung der Gemeindeschuld:
Einnahme 9096 K  24 h, Ausgabe 13.392 K  83 h.

T itel XIII. Verzinsung der Gomeindeschuld: 
Einnahme keine, Ausgabe 28.802 K  39 h.

G r u p p e  D.  S t ä d t i s c h e  G e f ä  11 e 
( M a r f i m  es en ) .

T ite l  XIV. Stadtwage:
Einnahme 000 K, Ausgabe 956 K.
T ite l  XV. Hornvieh- und Pfebdsmavkt:

Einnahme 867 K, Ausgabe 515 K.
Titel XVI. Atochenmarkt:

Einnahme 600 K , Ausgabe 50 K.

G r u p p e  E. S i c h e r h e i t s w e s e n .
Titel XVII. Sicherheitspolizei:

Einnahme 1400 K , Ausgabe 8311 Ix.
Titel XVIII. Feuerlöschwesen:

Einnahme keine, Ausgabe 920 K.
T itel XIX. Schubwesen:

Einnahme keine, Ausgabe 160 K.
G r u p p e  F. S a n i t ä t :

T itel XX. Sanitätsdienst im Allgemeinen: 
Einnahme 1640 K , Ausgabe 6175 K.

Titel XXI. Sanitä tseinrichtungen:
Einnahme 750 K , Ausgabe 11.350 K.

G r u p p e  G. W  o h  l f a h r t s e  i n r i ch t u u  g e n :
Titel XXII. RaturalverpflegSstation:

E innahme keine, Ausgabe 1600 Ix.
Titel XXIII. Straßenbeleuchtung:

Einnahme keine, Ausgabe 4500 Ix.
T itel XXIV. Wasserleitung:

Einnahme 24.899 K  40 h, Ausgabe 14.886 Ix 26 h.

G r u p p e  H.  V e r k e h r  ( ö f f e n t l i c h e r  S a u ­
d i  e nist).

Titel XXV. Ooffentlicher B a u d ienist im Allgemeinen: 
Einnahme 150 Ix, Ausgabe 2000 Ix.

T itel XXVI. Straßenweisen:
Einnahme 10 K, Ausgabe 13.349 K.

Titel XXVII. Brücken- und llferfchutz:
Einnahme keine, Ausgäbe 300 K.

T itel XXVIII. Kanäle:
Einnahme 500 K, Ausgabe 2210 K  20 h.

Titel XXIX. Turmuhren:
Einnahm e keine, Ausgabe 176 K.

Titel XXX. Verschiedene Verkehrseinrichtungen: 
Einnahme keine, Ausgabe 1005 K.

G r u p p e  J. U n t e r r i c h t s  w e s e n  :
T ite l  XXXI. Städtische Volksschulen:

Einnahme keine, Ausgabe 10.780 K.
Titel XXXII. Städtische Kindergärten:

Einnähm e keine, Ausgabe 1038 K.

Titel XXXIII. Lanldes-Oberrealschule:
Einnahme feine,^Ausgabe 8020 K.

T ite l  XXXIV. Städtische Turnschule:
Einnahm e 100 K , Ausgabe 520 K.

Titel XXXV. Gewerbliche Fo r tbilduugsschule: 
Einnahme keine, Ausgabe 560 K.

E r u p p e K. K r  r c h e n w  e s e n.
Titel XXXVI. Kirchenwesen im Allgemeinen: 

Einnahme keine, Ausgabe 822 K  78 h.
Titel XXXVII. Buchenbergkapelle:

Einnahm e 600 K, Ausgabe 276 K.

G r u p p e  L. W o h l t ä t i g k e i t .
Titel XXXVIII. Armenbeteilung:

Einnahme 165 K  82 h, Ausgabe 165 K 82 h. 
T itel XXXIX. Armenbespsisung:

Einnahme 425 K, Ausgabe 425 K.
Titel XL. Armenholzwidmung:

Einnahme 446 K, Ausgabe 524 K.

G r u p p e  M. M l l  i t ä r a n g e l  eg  e n h e i t e  n :
Titel XLI. Assentierung:

Einnahm e keine, Ausgabe 15 K.
Titel XLII. Sonstige M  i l i t ä r ang el eg e nh ei t e n : 

Einnahme keine, Ausgabe 265 K.

G r u p p e  N.  V e r s c h i e d e n  e Zwe c k e .
Titel XLIII. Feierlichkeiten:

Einnahme keine, Ausgabe 815 K.
Titel XLIV. Verschiedenes:

Einnahme 40 K, Ausgabe 1787 K.
G r u p p e  O.  E e m e i n d e a b g a b e n :

Titel XLV. Bierumlage:
Einnahme 1600 K, Ausgabe 980 K.

Titel XLVI. Gemeindoumlage:
E innahme keine, Ausgabe 500 K.

A u ß e r o r d e n t l i c h e  G e b a h r u n g  : 
Einnahme keine, Ausgabe 8639 K  40 h.

D u r c h l a u f e n d e  E e b a h r u n g  : 
Einnahme 7869 K , Ausgabe 7869 K.

S ta d t ra t  S t e i n m a ß l  stellt namens des F in an z ­
ausschusses den Antrag:
^  Der Voranschlag des GemeiNdehaushaltes für das 
J a h r  1915, wonach 

das ermittelte Erfordernis . . . . K  200.439.38
„ außerordentliche Erfordernis . „ 8.639.40
„ durchlaufende Erfordernis . „ 57.129.—

z u s a m m e n ............................................. K  266.207.78
somit der A b g a n g ........................................   75.180.70

beträgt, wird genehmigt.
Dieser Abgang ist zu decken:
a) Durch die Einhebung einer 55%:tgen Gemeinde- 

umlage von den direkten Steuern, ausgenommen, die 
Einkommensteuer und die 5%ige Steuer. Ertrag  
40.132 K  13 h.

b) Durch die Einhebung einer 3%'igen Zinshelter- 
umlage. E rtrag  9000 K.

c) Durch den Reingewinn des Elektrizitätswerkes 
im veranschlagten Betrage von 24.100 K.

d) Durch E n tnahm e des Restes von 1948 K  57 h aus

den KagaböstäNden. Sum m e gleich dem Abgänge 
75.180. K 70 h.

Dieser Antrag wird ohne Debatte einstimmig an­
genommen.

S tw dtra t B  r a N t n e  r urgiert eine Neuauflage des 
Häuserverzeichnisses.

Bürgermeister teilt  mit, daß dasselbe nach dem Stande 
vom 15. Februar 1915 fertig gestellt fei uäd demnächst 
zum Drucke gelangen wird.

6. Antrag des Elöktrizitätswerksausschusses:
Genehmigung des Voranschlages des 'städtischen Elek­

trizitätswerkes für das J a h r  1915.
Bürgermeister Dr. R i e g l  H o f e r  lögt den V oran­

schlag vor. Derselbe veranschlagt an
E i n n a h m e n .......................................................K  153.150.—
Ausgaben f. Betriebs-

f p e f e n .......................... K  16.650.—
D arlehenszinsen . . „ 32.710.—
Allg. Spesen . . .  „ 34.880.—
Instandhaltungen „ 4.950.—
Abschreibungen . . „ 39.800.—
Anerkennungszinse . ______ 60.—

zusammen: K 129.050.—
daher R e i n g e w i n n ....................................... „ 24.100.—

Gemeinderat M o l k e  beantragt namens des Elek­
trizitätsausschusses:

Der Voranschlag für das J a h r  1915 wird genehmigt.
Gemeinderat B  r a n t n e r regt eine größere Ab­

schreibung als  5% bei den Turbinen an.
Bürgermeister erwidert, die Abschreibung habe nur 

der natürlichen Abnützung zu entsprechen, fü r  einen 
llnglückfall sei durch Aufstellung eines Refervefondes 
vorzusorgen.

stcidtrat Dr. von P l e n k e r  bemerkt, daß die Ab- 
schrvibungsprvzente auf einem Usbereinkommen mit der 
Steuerbehörde beruhen und w arnt vor einer einseitigen 
Abänderung.

Der Antrag des Ausschusses auf Genehmigung wird 
angenommen.

Gemeinderat S c h i l c h e r  regt an:
a) Energische Stellungnahme gegen die Fleischhauer 

wegen Fleischpreiserhöhung.
b) Desgleichen gegen eine etwaige Erhöhung der 

Milchpreise.
c) Zahnbehandlung in den Schulen und ausgiebige 

Belehrung der Schulkinder über Gesundheitspflöge.
d) Unentgeltliche ärztliche B ehandlung für Kinder 

armer Eltern.
Gömeinderat B u c h b e r g e r  regt an:
a) S trenges Vorgehen gegen das Ausstauben aus den 

Fenstern.
b) Endliche Aufstellung einer W arnungstafel für 

Automobile bei Schröckenfuchs.
Der Bürgermeister gibt über alle Anregungen A u s­

kunft.
Gemeinderat Kirchweger ladet zum Besuche der 

Generalversammlung des Arbelterkonsumoereines ein 
und führt Beschwerde über Mehläusführ einer Mühle, 
während hier Mangel war.

Bürgermeister sagt Untersuchung zu.
Schluß der Sitzung % 6 Uhr nachmittags.

S ie  schloß die Augen. Sie  wollte das vornehme, 
kluge Gesicht nicht sehen, nicht den roten M und und 
die feurigen Augen . . .

„S ie  wissen," fuhr er lebhaft fort, „ich denke, die 
Versuche fortzusetzen. Jetzt aber hab’ ich eine neue 
Entdeckung gemacht. Eine nicht minder wichtige. Ich 
habe den Erreger der zur verbreiteten P lag e  gewor­
denen Blinddarmentzündung entdeckt. P a l ing e r  ist 
enthusiasmiert kann ich I h n e n  sagen. Und diesmal . . 
ich weiß es gewiß — diesmal finde ich AndrLsen und 
R upert  neben mir. E s ist kein Zweifel."

„D as  —  d a s  ist ja  —  sehr interessant," sagte B e t­
tina, und hörte der anderen S timm e zu — einer jener 
klaren, kalten Stimmen, die vorhin auf sie eingeredet. 
Und die sprach jetzt wieder höhnisch:

„So schließt sich ein Geschäft an das andere an . . ."
E r  hatte mehr Mitfreude erwartet,  eine andere 

Aeußerung, als  dies gequälte: das  ist ja  sehr in ter­
essant.

Aber er begriff plötzlich.
S i e  w ar so erfüllt von R uperts  Verlobung. Die 

mußte sie auch näher angehen, als  andere Schwestern 
von der Verlobung ihrer Brüder betroffen werden. S ie  
lebte mit ihm als seine Hausgenoffin. S e i t  ,zwölf 
J a h r e n  waren sie ganz ineinander aufgegangen.

R u n  stürmten so viel Fragen  auf  sie ein. Vielleicht 
Furcht vor der Schwägerin, die ihr aufgedrängt wurde. 
Vielleicht Augst vor dem Verlust des Heimrechtes ant 
Herd des B ruders?

Arme, törichte Bettina.
Ahnte sie denn nicht — fühlte sie denn nicht, daß eine 

andere Heimat ih rer  wartete? Begriff sie denn nicht, 
daß nur Schicklichkeitsgründe ihn abhielten, schon das 
weihende erlösende W ort zu sprechen? Daß er das 
T raue r jah r  abwarten mußte?
_  Aber Frauenherzen sind so voll törichter Ungeduld. 
S ie  zermartern sich an Dingen, die ein M a n n  leicht

erträgt. I h m  genügt das Wissen. S ie  wollen aber 
auch hören . . .

„Verzeihen S ie  mir, liebe Bettina, daß ich von 
meiner Wissenschaft spreche, in einem Moment, wo I h r  
Herz so -voll ist. I h r e  Gedanken sind bei R uperts  V er­
lobung. Ich versteh es. S ie  fürchten sich davor, Rupert 
zu verlieren?"

„Oh nein. Ich verliere ihn nicht. Ich lieb auch 
feine B rau t.  Und ich habe meine Kunst," sagte sie 
leise.

E r  nahm ihre eisige Rechte in seine weißen, warmen 
Hände und drückte sie zärtlich. S ie  fühlte sein Knie 
an dem ihren.

Ein  Z ittern lief durch ihren -Körper hin.
„ Ja ,"  sprach er leise wie sie, „ Ih r e  tiefe, schöne 

Kunst, auf deren Erfolge ich stolz bin, als  seien es 
meine eigenen —  aber nicht sie allein soll I h r  Leben 
ausfüllen, B ett ina  . . .  E s  w ird  ja ein Tag kommen, 
B ett ina  — bald — in ein paar M onaten  — wo ein 
M ann ,  der Sie liebt —  der S ie  schon liebte, ehe un­
erbittliche Weltklughsit und Rücksicht auf seine Wissen­
schaft ihn zwang, um eine andere zu werben . . .  wo 
dieser M an n  I h n e n  sagen darf: fei mein . . ."

Die flüsternde Männerstimme w ard -heißer. Die V or­
stellung, daß er dies kluge, schöne, gereifte, vom Glanz 
des Erfolges umstrahlte Weib bald —  bald im seine 
Arme ziehen dürfe, entflammte ihn —  d as  Feuer, das 
er noch zu dämpfen dachte, überraschte ihn —  die 
männliche Begier ward stärker als  alle Rücksicht auf 
die Tote -und ihren V a t e r . . .

Und sie waren ja auch allein . . . W arum  nicht in 
süßer Heimlichkeit jetzt schon den Bund schließen . . . 
W arum  nicht schon heute diesen M und küssen und diesem 
leidenschaftlichen LiSbesleiden die Erlösung bringen . . .

Der Regen rann —  leise und fein — B ett ina  horchte 
-ihm nach und horchte hinaus in die sinkende Dämme­
rung, auf das -dumpfe Rollen der Züge und das mono­
tone Geräusch der Straße.

Im m erfo r t  ging es — immerfort —  die Welt hielt 
in ihrem lauten, gehetzten Lauf nicht inne . . . Niemand 
stand und wartete atemlos: was wird geschehen?

S ie  horchte auch der heißen, werbenden M än n e r­
stimme nach, die so schmeichlerisch flüsterte, daß die 
Nerven daran schlaff wurden und das ganze Wesen 
sich in T raum  aufzulösen schien — —

S o  hatte er auch jener anderen zugeflüstert, die nun 
tot unter der Eiide lag . . . Und all dies zärtliche 
Werben war erlogen gewesen. Wirklich erlogen? . . . 
Oh nein, nicht völlig —  denn da w ar viel in jener 
anderen, das zu ihm gepaßt hatte —  er verstand sich 
mit ihr in vielen Dingen des Lebens so gut — so er­
schreckend gut . . . Und nun verleugnete er sie schon 
und verriet ihr Andenken —  wie er sie ja  auch im 
Leben verraten hatte, mit jedem Gedanken, der noch zu 
B ett ina  ging . . .

Denn sie — B ett ina  —  hatte er vorher geliebt —  
die verführerische S timm e schwor es ihr zu . . .

Und hatte  -auch sie verraten und war trotz seiner Liebe 
über sie fortgegangen . . .

Häßlich — klein —  Aber man verzeiht —  vergißt . . .
Die Erinnerung daran  versinkt — wird verzehrt von 

dem flammenlden Glück, einander endlich zu besitzen . . .
M a n  kann die Augen schließen gegen alles — alles.
M a n  muß es fort und fort im Leben . . . nur durch 

Zugeständnisse ist es erträglich . . .
W arum  es nicht machen wie tausend und abertaufend 

Mädchen, hie  heiraten, um dem großen Geheimnis des 
Lebens auls den Grund zu kommen —- oder die nur die 
bessere Stellung als  F ra u  haben wollen’ —  oder die 
recht gut all die M ängel im Charakter des M ann es  er­
kennen, aber darüber wegsehen, weil sie verliebt sind, 
weil es -sie nach seinem Kuß verlangt — wie es sie 
verlangt nach diesem M und . . . W aru m  nicht —

Und F ra u  E rna  Jarkowski sagte plötzlich laut, mit 
dem breiten Ton der p latten Allerweltsweisheit: ihre
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3 .  Mob. 65.
Anzeige der V orräte an Leder und V edarssm aterialien 

der Lederindustrie.
Zufolge Erlasses des k. t. Handelsministeriums vom

1. M ärz  1915, Z. 3001, ex 1915, wird hiemit auf die 
Bestimmungen der Ministerialoerordnung über die 
Verpflichtung zur Anzeige der Vorräte an Leder und 
an B edatfsm aterialien  der Lederindustrie aufmerksam 
gemacht.

Die Kundmachung dieser M i n iste r.ialverordnung er­
folgt am 5. März, der erste Anzeigetermin fällt auf 
den 16. Mürz.

Die unter Einem bei der k. k. Hof- und S taa ts -  
drucke rei angesprochenen Anzeigeformulare sind beim 
S tad tra te  Waidhofen a. d. Pbbs abzuholen.

S tad t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 5. M ärz 1915.
Der Bürgermeister?

Dr. R  i e g l h o s er m. p.

V e r e i n s n a c h w e i s u n g e n !
Die noch ausständigen Vereinsnachweisungen sind mit 

grösster Beschleunigung beim S tad tra te  einzubringen.
S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 9. M ärz 1915.

Der Bürgermeister:
D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Z. a 575/32.
K u n d m a c h u n g .

F re itag  den 19. M ärz 1915, um 1 Uhr nachmittags, 
findet im S aa le  des Gästhofes Josef N a g l ;in der 
Meyre-rstraße zu Waidhofen a. b. Pbbs die 

Nachschau und Nachimpfung
der bisher geimpften Personen und im Anschlüsse daran 
eine a l l g e m e i n e  ö f f e n t l i c h e  u n e n t g e l t ­
l i c h e  I  m p f u n g statt.

Alle jene Personen, die sich im  Laufe der letzten Wo­
chen der öffentlichen Im pfung  unterzogen haben, mit 
einem Jmpfzeugnis jedoch noch nicht beteilt wurden, 
haben sich zur amtsärztlichen Nachschau, bezw. Nach­
impfung piinfttich einzu finden.

Weiters wird die noch nicht geimpfte Bevölkerung 
mit Rücksicht auf die herrschende Blatterngefahr d rin­
gendst aufgefordert, von der am obigen Tage sich bieten­
den Jmpfgelegenheit möglichst zahlreichen Gebrauch zu 
machen.

S ta d t ra t  Waidhofen a. t>. M b s ,  8 . März 1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Fehler haben je a l l e . . . Förmlich Körper und Klang 
hatte diese Stimme in ihrem Ohr . . .

Die weißen warmen M ännerhände faßten ihre Hand 
noch fester — so als zögen sie sie an sich — und B ett ina  
suhlte . . . auch das Männergesicht nähert sich dem 
ihren . . .

Sie wußte: gleich wird er mich küssen . . . das un­
sinnige Verlangen nach seinen Lippen schwoll in ihr 
empor . . . Alles, alles 'war ja gleich . . . Würde, 
Sh re, Verstand . . . nur ihn besitzen, ihn küssen, sich 
an ihn drängen . . . ihm gehören, untergehen im heißem 
Glück endlich gestillter Begierde . . .

D as  Recht des Blutes ist über allen Rechten . . .
Es endlich, endlich sättigen, in seinen Armen sich und 
alle vergangenen Kämpfe vergessen . . .

Die schwüle Pause drängte sich der Erlösung zu . . .
Die suchenden Männerhände legten sich um s i e . . .
S o  nah war der ersehnte M und . . .
Da fuhr das Erwachen durch Bettina.
Sie sprang auf. So jäh, daß sie damit zugleich ihn 

zurückstieß.
„Nein,“ sprach sie, „nein.“
Und sie faltete die Hände vor ihrem Munde und 

starrte ihn an in der Dämmerung. Und wie sie Schritt 
um Schritt zurückwich, vor ihm, sprach sie es noch einmal:

„Nein — nein . . .“
„Bettina!" rief er, „was soll das . .
S ie  versuchte sich zu fassen.
Aber sie fand keine klaren Worte.
Flammend wollte sie ihm sagen, wie sie geliebt, ge­

hofft, gelitten —  wie sie geglaubt hatte und wie er 
selbst, er selbst mit eigenen Händen das Bild von Größe 
zerstörte, das sie von ihm im Herzen trug . . . Und wie 
sie niemals eines M annes  Weib werden sönne, wenn 
ihre Liebe nicht auch noch seine Fehler verstehe und 
wenn ihre Achtung nicht stärker sei als  seine Schwächen.

Sie wollte ihm sagen: all dein Glanz ist mir nicht 
glänzend und -die Höhe, darauf du stehst, ist mir nicht 
hoch genug — denn du bist nicht frei auf ihr . . .

„Gehen S ie ,“ sprach sie, „ich bitte . . . Gehen S ie  
fort aus meinem Leben . . .“

D a begriff e r . .  . E r  wurde so bleich und der 
Schlag traf ihn so plötzlich, daß er nichts wußte und 
hörte als sein eigenes, rasendes Herzklopfen . . .

„Bettina," begann er, „wissen Sie, was S ie  tun . .

Der europäische 
Krieg.

Die Winterschlacht in der Champagne. —  Die
Kämpfe in G alizien und in  Russisch-Polen. —
Der Unterseekrieg gegen England. —  Englische 

Gemeinheit.
Zur selben Zeit, da auf dem östlichen Kriegsschau­

plätze die große Winterschlacht in Masuren geschlagen 
und durch die geniale Führung Hindenburgs und seiner 
UnterjeCtchenen sowie durch die beispiellosen Marsch- 
und Kampfleistungen der deutschen Truppen zu einer 
vernichtenden Niederlage für die Russen gestaltet wurde, 
haben sich auch aus dem westlichen Kriegsschauplätze, 
und zwar in der Champagne Kriegsereignisse abge­
spielt, deren Größe und Bedeutung aus den bisherigen 
Tagesberichten des deutschen Hauptquartiers nicht er­
sichtlich war, jetzt aber in einer zusammenfassenden D a r ­
stellung der deutschen Heeresleitung klar hervortritt . 
Die Winterschlacht in der Champagne — diese Bezeich­
nung gibt der amtliche Bericht den Kämpfen, die seit 
M itte  Februar bis jetzt anhielten — stand in ursäch­
lichem Zusammenhange m it  den Vorgängen in Ost­
preußen. Der mit gewaltigen Kräften unternommene 
Durchbruchsversuch der Franzosen hatte den Zweck, den 
in Masuren arg bedrängten Russen Entlastung zu brin­
gen? aber das Unternehmen selbst, sowie die Absicht, 
die damit verfolgt wurde, sind vollkommen gescheitert. 
Die Russen konnten nicht vor der fürchterlichen Nieder­
lage und der völligen Vernichtung einer ganzen Armee 
bewahrt werden und der französische Vorstoß zerschellte 
vollständig an dem eisernen Widerstand der deutschen 
Truppen, trotzdem diese — hauptsächlich Rheinländer 

den Austurin einer sechsfachen Uebermacht abzu­
wehren hatten. Mehr als sechs volle Armeekorps w a r ­
fen die Franzosen gegen die deutschen Stellungen, die 
von schwerer Artillerie mit ungeheuren Mengen von 
Geschossen — oft wurden mehr als hunderttausend 
Schüsse in 24 Stunden abgegeben — überschüttet w ur­
den. Trotzdem hielten die braven Rheinländer stand 
und machten überdies eine stattliche Zahl Gefangener. 
Wohl erl it ten in diesen furchtbaren Kämpfen die D eut­
schen schwere Verluste, aber dreimal so groß sind die 
Verluste der Franzosen, die auf mehr als 45.000 M ann  
zu schätzen sind. M i t  Recht nennt der amtliche Bericht 
diese Erfolge ein neues Ruhmesblatt  deutscher Tapfer­
keit und Zähigkeit.

I n  Galizien nehmen die Kämpfe einen günstigen 
Fortgang. I n  Westgalizien haben unsere Truppen bei 
Gorlic weitere Fortschritte erzielt und bei der E r ­
stürmung einer russischen Stellung 200 Gefangene ge­
macht. Auch in einigen Abschnitten der Karpathenfront 
sind neue Erfolge zu verzeichnen. An einem Punkte 
wurde der Feind durch flankierendes Artilleriefeuer

„Ich weiß es,“ sagte sie . . .
Noch stand er zögernd. Er versuchte allerlei zu 

Lenken: an Herbigkeit, die sich erst nach langem Kampfe 
ergibt — an kleine Weiberrache, die erst strafen will 
für Sehnsuchtsleiden — an ein künstlich kokettes V or­
spiel, das den Sieg heißer machen so l l  das  huschte
durch sein Hirn — und verging wie Seifenblasen . . .

Denn er wußte, vor wem er stand . . . Zorn wollte 
in ihm aufbegehren . . . Aber eine schwere Erschütterung 
flutete Uber den Zorn weg.

Und er wußte es: an dieser Niederlage konnte er in 
seinem Gedächtnis nicht mit eiserner S t i rn  vorbei­
gehen . . . Ih m  war, als  müsse sie ihn ewig erröten 
machen . . .

Seine Eitelkeit wehrte sich verzweifelt und sie wollte 
das letzte W ort haben —  sie mußte . . .  sie lechzte da r­
nach, noch einen Klang auszulösen . . . einen schönen, 
wehmutsvollen Klang . . . der in ihrer Seele nachhallen 
sollte —  der wie ein Vorwurf werden mußte . . .

„Leben Sie  wohl, Bett ina. Und haben Sie Dank, 
noch einmal heißen Dank für alles, was Sie mir ge­
wesen sind —  was mir I h r  liebes, altes Heimatshaus 
in meinen besten Jugendstunden gewesen ist.“

Seine Stimme bebte.
Aber an ihrem Ohr gingen die Worte vorüber wie 

leerer Klang.
S ie  hörte nichts mehr, wie das leise Zufallen einer 

T ü r . . .
Nun war er fort — fortgegangen aus ihrem Leben, 

wie sie ihn geheißen hatte . . .
Sie  stand und sah . . .  da war nichts wie das weiße, 

stumme Feld der Tür, das durch die tiefe Dämmerung 
schimmerte.

I h r e  Augen brannten — ihre Glieder flogen.
S ie  fiel wieder in den S tuh l ,  in dem sie vorhin 

gesessen und verführerisch und sinnlich erregend seine 
Nähe gespürt, wie eine Gefahr . . .

N un war keine mehr — keine . . . nie mehr . . .
Die lechzende Begier nach seinem Besitz hatte sie ganz 

gelähmt — die ungeheure, verzweifelte Anstrengung, 
mit der sie sich der Versuchung erwehrte, rächte sich.

Völlige Schwäche kam über sie.
S ie  weinte. S ie  drückte ihr Gesicht in die Lehne, 

und meinte immer stärker. Lange, lange.

zur Flucht gezwungen, wobei er schwere Verluste erlitt. 
I m  siegreichen Kampfe um eine andere Stellung ver­
loren die Russen 300 Gefangene und viel Kriegsmate­
rial. I n  dem Raume nördlich Nadworna wurden 
russische Angriffe abgewiesen und wieder 200 Gefan­
gene gemacht. I n  Russisch-Polen entwickelt sich immer 
mehr eine rege Gefechtstätigkeit und in Nordpolen 
nehmen die Kämpfe einen für die Deutschen günstigen 
Verlauf.

Im m e r  kräftiger und unangenehmer macht sich für 
England die Tätigkeit der deutschen Unterseeboote be­
merkbar. Der gestrige Tag brachte Nachricht von dem 
Untergange von acht englischen Dampfern, die alle 
durch deutsche Unterseeboote versenkt worden sein dürf­
ten: von der Mehrzahl der untergegangenen Schiffe 
steht dies fest. Vor Scarborough, wo schon einmal die 
G ranaten  deutscher Schiffsgeschiitze eingeschlagen haben, 
vor Hastings, an  her Kanalküste, wo schon eine Reihe 
von Dampfern deutschen Torpedos erlegen ist, und vor 
Liverpool, wo der Unterseebootschrecken für die englische 
Handelsschiffahrt seinen eigentlichen Anfang nahm, 
haben sich die deutschen Tauchboote ihre Opfer gesucht. 
Gleichzeitig kam die Nachricht vom Untergang eines 
Dampfers auf der Höhe von Dover, von der Versenkung 
eines englischen Schiffes an der irischen Westküste und 
eines anderen Schiffes im Bristolkanal. Rings um 
Englands Küsten zieht sich der eiserne Ring der kleinen 
grauen Boote, die bemüht sind, den Feinden jenseits 
des K anals  das Leben so sauer wie möglich zu machen. 
Freilich sind auch auf deutscher Seite in diesem Kampfe 
Verluste zu verzeichnen. Wie kürzlich U 8 ist nun auch 
U 20 von einem britischen Kriegsschiff gerammt und 
versenkt worden. Aber die kühnen deutschen Seeleute, 
die ja stündlich den Tod vor Augen haben, werden sich 
dadurch ebensowenig abschrecken und einschüchtern lassen, 
wie durch das Vorgeben der englischen A dmirali tä t 
aeaen die in Gefangenschaft geratenen deutschen Unter­
seeboot-Bemannungen. Nichts kennzeichnet mehr die 
maßlos? W ut der Engländer, als  die Verlautbarung 
der englischen Admirali tät ,  daß den Offizieren und 
Mannschaften des U 8, die bekanntlich nach dem Unter­
gang ibres Bootes in englische Gefangenschaft gerieten, 
nicht die ehrenvolle Behandlung als  Kriegsgefangene 
zuteil werden soll. Der englische Admiral Lord Vares- 
ford hat sich nach einer Pariser Blättermeldung sogar 
zu der Forderung verstiegen, daß die gefangenen deut­
schen Unterseebaotvffiriere als ..Seeräuber" aebenkt 
werden sollen. W as für erbärmliche Gesellen doch dieser 
Kriea aus den edlen Lords von Großbritannien 
macht!

Die Kämpfe in den Vogesen.
D as Wölfische Bureau meldet: Aus dem Großen 

Hauptquartier wird über die Kämpfe bei Münster ge­
schrieben:

I n  den Vogesen, dem schönen Berglande auf der 
Grenze zwischen Deutschland und Frankreich, stehen un­
sere wackeren Truppen vor schweren Aufgaben, die mit

ltnb von den Tränen  zerbrach allmählich das eiserne 
Band, das  ihr Herz umspannt hielt . . . das starr ge­
wesen war, wie vor S taun en  über den eigenen M u t  . . .

Durch ihr Wesen ging eine Erschütterung, die alles 
umwarf, was bisher groß und wichtig und unbezwing­
bar geschienen . . .

I n  ihr stieg eine neue Empfindung auf, überraschte 
sie, berauschte sie — eine neue W ü r d e !  Und die 
war stärker noch, als der heiße Schmerz,

Und vor dieser neuen Würdigkeit wagte er nicht mehr 
laut au fzuw einen . . . Denn die schien ihn zu fragen: 

W as  hast du denn verloren? W as?
Einen Wahn, Nicht dich selbst!
Nicht viel — nein, nicht viel — nur einen W ahn . . . 
Ein unaussprechliches Gefühl von Stolz erhob sich in 

ihr. Ein Glück, beglänzt von dem Regenbogen, den die 
neue S on ne  auf das Gewölk des Schmerzes warf . . . 
E in Jubel ,  in den noch T ränen  tauten, 

e ie  hatte über sich gesiegt!
Sie war nicht dem kleinen Weiberlos und der kleinen 

Weibe rschwa chh eit verfallen.
Fre i  war sie — frei. Emporgeklommen den steilen 

Weg und auf den Gipfel gelangt, wo man die Adler 
krächzen hört.

Fre i  -  um zu schaffen. Fre i  von der Leidenschaft, 
die knechtet —

F re i — um dem Leben zu begegnen. Und das Leben 
konnte ihr nun entgegenkommen und ihr all seine 
tausend Gaben darbringen.

Geprüften Herzens durfte sie das Große von dem 
Geringen unterscheiden . . .

Sie war allein. Tiefe Dämmerung rings um sie. 
Und nur eine enge, bürgerliche Stube.

Draußen keine andern Töne, als  die emsig raunenden, 
nie endenden des Verkehres, Und keine andere S t im ­
mung, als  sacht rieselnder Regen, der a u f ' nasse, 
schmutzige S traßen sank.

Aber die von grauer Luft durchträumte Stube dehnte 
sich zur weiten Welt. Und die sickernde Regennässe ward 
zu leuchtender Sonnenpracht über gewaltigen Gelän­
den von Berg und Meer. Bon Schönheit war alles 
erfüllt — von Weite, von Wundern —

Und alle Schönheit des Lebens wartete auf Bettina.

— Ende, —
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den Bedingungen der Kämpfe in den Karpathen und 
in Serbien zu vergleichen sind. E s  ist ein Gebirgskrieg 
mit all der Romantik, aber auch all den Schwierigkeiten, 
die die Berge den Truppen entgegenstellen. Die Karte 
der Bogefen zeigt zwischen T a l  und Gipfel bedeutende 
Höhenunterschiede; aus einer mitt leren Höhe von 200 
Meter am Westrande der Rheineibene erhebt sich das 
Vergland bis über 1400 Meter.

Größere zusammenhängende Operationen fanden nur 
in dem offenen Sudelsaß statt, in das die Franzosen 
wiederholt den Einbruch von Velfort her versuchten, 
ohne dauernde Erfolge erringen zu können. Es ist nur 
ein ganz schmaler Streifen diesseits der Grenze, den sie 
zu behaupten vermochten. Nordwestlich Colmar tr i t t  
die deutsche Gefechtslinie auf französisches Gebiet über. 
Wie auf der ganzen Westfront, so sind auch im Südelsaß 
und in den Bogefen die Operationen vorübergehend in 
einen Stellungskampf übergegangen, dessen Einförmig­
keit einzelne offensive Unternehmungen unterbrechen. 
I h r e n  Schauplatz bildeten in letzter 3eit_ die oberen 
Bogefen, in denen der Gegner Schritt für Schritt gegen 
den Kamm zurückgedrückt wird. Die Einnahme des 
Hartmannsweilerkopfes südwestlich Sulz ist noch in E r ­
innerung und dieser Tage meldete die Oberste Heeres­
leitung siegreiche Kämpfe bei Münster.

Die Leistungen unserer Truppen in diesen Gefechten 
sind über alles Lob erhaben. Hier ist kein langsames 
Vorarbeiten unter der Erde mit Laufgraben, Schützen­
graben, Sappen und Minenstollen in einem Gelände, 
das Zusammenhang und Uebersicht bietet. Die leichte 
Verteidigungsfähigkeit der S traßen  nnd Wege zwingt 
den Angreifer, diese zu verlassen und sich über steile 
Abstürze aus und ab den Weg zu bahnen. Der deutsche 
Soldat sieht sich hier einem entschlossenen und gewandten 
Gegner gegenüber, der ihn nicht nur vom halben Hang 
aus kunstvoll angelegten Feldkanzeln und hinter sicherer 
Deckung von der Höhe aufs Korn nimmt, sondern der 
vorwärts der eigenen Stellung in den dunklen Kronen 
mächtiger Tannen nistet, über und hinter dem Angreifer 
unsichtbar lauernd, um den sicheren Schuß abzusenden. 
Diese „Baumschützen" erklettern die höchsten Wipfel mit 
Steigeisen, binden sich oben fest und decken sich durch 
Zweige gegen Sicht von unten; nur wenige von ihnen 
kommen lebend von ihrem Hochsitz herunter, denn mit 
Recht findet diese hinterlistige Kampsart keine Gnade 
vor den Augen unserer Soldaten. I s t  der 'Höhenkamm 
genommen, dann macht der Felsboden nicht selten den 
A usbau einer Stellung unmöglich, und eine M auer  aus 
zusammengetragenen Felsblöcken und Steinen muß not­
dürftigen Schutz gegen das Feuer des Gegners geben, 
der sich von neuem auf der nächsten Höhe über dem T a l  
festgesetzt hat.

Solcher Art waren die Bedingungen, unter denen 
die Kämpfe nördlich und südlich von Münster vom 19. 
bis 23. Februar geführt wurden, an denen fast alle 
deutschen Stämme zum Schutze des Elsaß teilnahmen.

M  ü n st e r war in deutschem Besitz, aber die F ran -  
ilpsen hielten die Höhen unmittelbar nordwestlich und 
südwestlich des Ortes, von wo ihre „Baumschützen" eine 
unerwünschte Wirkung gegen unsere Schützengräben 
hatten. Die südlich und nördlich an Münster angren­
zenden deutschen Stellungen waren von den französischen 
überhöht, die die ta lau fw ärts  gelegenen Ortschaften 
und die für den Gegner als rückwärtige Verbindung 
wichtige Schluchtstraße deckten. So erwies sich die V er­
schiebung der eigenen Stellung als notwendig, um tak­
tisch günstigere Stellungen zu gewinnen. Gefangene 
Franzosen sagten später aus, daß man auf ihrer Seite 
nicht an die Möglichkeit eines Angriffes geglaubt hätte. 
Der S tu rm  auf den Barren-, den Klein- und Reichs­
ackerkopf stellt sich als  eine unvergleichlich schwierige 
Leistung dar. Bayerische und württembergische I n ­
fanterie und Pioniere  haben ihn am 19. und 20. F e ­
bruar  ausgeführt. E s  war anzunehmen, daß der lang 
hingestreckte, das T a l  abschließende O rt  Stoßweier von 
den Franzosen hartnäckig verteidigt werden würde, eine 
Voraussetzung, die Gefangene nachträglich bestätigten. 
E s  wurde daher beschlossen, den Angriff über die Berge 
seitlich der s t r a ß e  so vorzutragen, daß Stoßweier, von 
beiden Seiten umfaßt, geräumt werden mußte.

Den Kämpfen bei Münster waren deutsche Angriffe 
im Gebweiler Tale vorausgegangen, durch die der Geg­
ner mehrere Kilometer zurückgedrängt worden war. Von 
dorther erfolgte der Anmarsch gegen das obere Fecht 
tal, der sich infolge der verschneiten Höhen, die sich über 
1100 M eter erheben, und über die Schneeschuhtruppen 
Wege gebahnt hatten, sehr schwierig gestaltete.

I n  den frühen Stunden des 19. begann der Angriff 
auf der ganzen Linie; Bayern  und Württemberger 
trugen ihn vor. Bereits  im Laufe des Vormittags 
nahm württembergische Landwehr die Vorberge dicht 
westlich Münster und den Kleinen Hörnleskopf. I n  
dessen gewannen die Truppen des südlichen Abschnittes 
im Fechttal nur langsam R aum  an den Hängen des 
Reichsacker- und S'attelkvpfes. Besonders schwere 
Kämpfe entwickelten sich im nördlichen Abschnitte, aus 
welchem Barrenkopf und Kleinkopf wie natürliche F e ­
stungen hervorragen. E in  bayerisches Regiment und 
württembergische Landwehr haben hier Außerordent­
liches geleistet. Den Spa ten  in einer Hand, das Gewehr 
in der anderen, Eisstollen an den Füßen, krochen sie die 
fast senkrechten, glatten Hänge hinan, von der Höhe 
und von Baumschützen überall umlauert und beschossen.

Fünfm al erklommen die Tapferen die steilen Höhen 
und fünfmal wurden sie von dem übermächtigen Feuer 
des Gegners zur Umkehr gezwungen. Aber immer 
wieder sammelten sie sich auf der Straße, die, im halben 
Hang eingeschnitten, einige Deckung bot und wo sie, in 
ihre M änte l  gehüllt, eine bange Nacht verbrachten. Am 
zweiten Tage, dem 20., gab der sechste Ansturm den 
blutig erkauften Kamm in ihre Hände. Die Reihen 
der Führer und der Mannschaften waren lichter ge­
worden; ein Bataillonskommandant, der seinen Leuten 
vorausstürmte, fiel, als  er eine Handgranate in die 
französische Stellung warf. I n  ihr und hinter ihr am 
jenseitigen Hang w ar die weiße Erde mit den dunklen 
Gestalten gefallener Alpenjäger besät; nur wenige ent­
gingen dem Tode durch Flucht.

F ünf Tage und fünf Nächte lagen unsere jungen 
Angriffstruppen unter freiem Himmel in den ver­
schneiten Gefechtsstellungen und lebten von dem jBrot 
und Konserven, die sie mitgenommen hatten. Erst am 
23. Februar war die Lage vollkommen geklärt und die 
ganze Stellung, gegen die der Angriff angesetzt w ar,  in 
deutschen Händen.

Eigentümlich hatte  sich die Lage bei dem Dorfe S to ß ­
weier entwickelt. Als der Gegner am 21., dem dritten 
Gefechtstage, den O rt noch nicht geräumt hatte, wurde 
beschlossen, ihn im S turm e zu nehmen. Bayerische K a­
vallerie, württembergische Landwöhr und badischer 
Landsturm gingen im T a l  gegen die schmale Ostfront 
des Dorfes vor, das sie im erbitterten Nahkampfe von 
Haus zu Haus nahmen. Die Lage des siegreichen D e­
tachements gestaltete sich indessen recht schwierig, da der 
hartnäckige Gegner das unmittelbar westlich angren­
zende Dorf Kilbel und die südlich und nördlich anstei­
genden Hänge behauptet und von dort die Verbin­
dung nach Münster unter Feuer hielt. D a  kam die 
Artillerie dem bedrängten Detachement zu Hilfe, indem 
sie den Alpenjägern das Verbleiben in Kilbel unmög­
lich machte und den Nachbartruppen das Vorgehen über 
die Stoßweier von beiden Seiten  beherrschenden Höhen 
erleichterte. Kilbel wutde am frühen Morgen des 23. 
besetzt und damit war der Zusammenhang der neuge­
wonnenen Linie vom B arren- und Kleinkopf über Eich­
wald bis zum Reichsackerkopf und S a t te l  hergestellt. 
D as  Ziel fünftägiger schwerer Kämpfe war erreicht und 
wieder begann unter Leitung und Beistand der Pioniere 
die Arbeit mit Beilpicke und Spaten , die in dem u n ­
übersichtlichen, Ueberraschungen begünstigenden W a ld ­
bergen ebenso wichtig wie im Felsboden schwierig ist.

D as  Ergebnis der heißen Eefechtstage w aren  außer 
rund 800 gefallenen Franzosen 600 Gefangene und 
mehrere Maschnengewehre. Die Beute an sonstigem 
M ateria l  konnte in dem unübersichtlichen Gelände noch 
nicht abschließend festgestellt werden.

Die Karpathenkämpfe.
_  Der Kriegsberichterstatter des „A Nap" meldet aus 
Satoralja-Ujhely vom 10. Mürz;

Die Russen setzten trotz der in den letzten Tagen er­
littenen großen Verluste auch gestern ihre verzweifelten 
Angriffe gegen unsere Positionen fort.  Unsere A r ­
tillerie nahm ihre Schützengräben und Schanzenwerke 
unter ihr ununterbrochenes Feuer und fügte ihnen 
große Verluste zu. Durch die Laufgräben langten je­
doch fortwährend neue Truppen in der Kampflinie an. 
Nachdem die Positionen in  unseren Besitz gelangt waren, 
nahmen unsere Soldaten entsetzt wahr, wieviele Tote 
in den Schützengräben lagen. Der Feind geht über­
haupt noch immer in unglaublich verschwenderischer 
Weise mit seinem Menschenmaterial um und zwingt 
selbst im heftigsten Feuer mit allen M itte ln  seine S o l ­
daten, anzugreifen. Die Folgen davon sind die furcht­
baren Verluste, welche die Russen unseren Soldaten  
gegenüber in jedem einzelnen Treffen erleiden. Seit  
Tagen schon ist die S itu a t io n  an den Fronten  bei Dukla 
und Lupkow und am Oberlauf des Sanflufses günstig, 
wo die Russen mit einer ganzen Reihe von verzweifelten 
Angriffen ihre verlorenen Positionen zurückzugewinnen 
bemüht sind, und wo trotzdem mir, wenn auch langsam, 
Schritt für Schritt R aum  gewinnen und nach jedem 
solchen zusammengebrochenen feindlichen Angriffe die 
übriggebliebenen Schanzen und Deckungen besetzen.

Unsere Flottenaktion vor A ntivari.
Aus dem Kriegspresfeguartier wird gemeldet;
Unsere jüngste Flottenaktion vor A ntivari vom 1. 

auf den 2. März hat in mehreren B lä t te rn  eine ganz 
unrichtige Darstellung gefunden. Diesen aus der A us­
landspresse übernommenen entstellten Berichten sei der 
folgende authentische Sachverhalt gegenübergestellt;

Am 1. M ärz um halb 3 Uhr früh sind drei unserer 
Torpedoboote, begleitet von 3 Zerstörern, in den Hafen 
von A ntivari eingedrungen und haben eine Abteilung 
gelandet, die die in den Magazinen am Steinmolo ge­
lagerten Vorräte  in B ran d  steckte und zerstörte. Der 
für die raschere Landung französischer Transpo tte  neu­
gebaute Holzmolo mit Gleisen und K rananlagen wurde 
durch Sprengung vollständig demoliert.

Die sogenannte Jacht „R um ija" ,  die schon seit J a h re n  
nur zum M aren transport ,  seit M onaten  aber nament­
lich zum Schleppen von in Albanien mit Konterbande 
beladenen Seglern verwendet und bisher bei unseren 
Aktionen stets geschont worden ist, wurde aus dem in ­
nersten Hafen herausgeholt und, da stürmisches Wetter

das Fortführen verhinderte, vor der Hafeneinfahrt ver­
senkt.

Während dieser Operationen wurden unsere F a h r ­
zeuge eine Stunde lang nach und nach von fünf B a t ­
terien immer heftiger beschossen, aber nicht getroffen. 
Die Torpedoboote haben nur mit Maschinengewehren 
das gegen sie und die gelandete Abteilung gerichtete 
Gewohrfeuer erwidert und außerdem zwei Warenleichter 
aus nächster Nähe mit einigen G ranaten  beschossen und 
einen versenkt.

Die S tad t  wurde überhaupt gar nicht beschossen. Von 
den Zerstörern in und vor dem Hafen wurde kein ein­
ziger Schuß abgegeben. Selbst die am Lande gelagerten 
größeren Benzinmengen wurden wegen der Gefahr für 
zwei nahe davor liegende Segelschiffe unbekannter N a ­
tionali tä t  nicht zerstört. Die von montenegrinischer 
Seite verbreiteten Schauergeschichten von einem B om ­
bardement der S tad t ,  von vielen zerstörten oder in 
F lam men aufgegangenen Wohnhäusern, von der Menge 
der unter den Trümmern begrabenen oder durch Schrap­
nells getöteten Bürger, insbesondere von F rauen  usw., 
sind nichts als  tendenziöse Erfindungen, wie solche jetzt 
von gegnerischer Seite mit Sicherheit zu erwarten 
waren.

Die Karpathenkämpfe.
Der Gebirgskrieg im Schnee. — D as Tagebuch des
sibirischen Offiziers. —  Zusammenbruch aller russi­

schen Angriffe.
_ Der nach dem galizischen Kriegsschauplätze entsandte 
Spezialberichterstatter des „Berliner Tageblatt"  Leon­
hardt A d e l t  meldet seinem B la t te  aus dem Kriegs­
pressequartier, 7. März;

I n  den Karpathenkämpfen, von deren Schwierig­
keiten der Außenstehende sich kaum eine Vorstellung 
machen kann, ist wie schon kurz gemeldet, ein neues 
erschwerendes Moment eingetreten. S e i t  zwei Tagen 
fällt wieder ununterbrochen Schnee in dichten Massen 
auf die Paßstraßen, die Deckungen und die mühsam a u s ­
geschaufelten Bergpfade der Karpathen herab. N ur die 
wenigen großen Landstraßen bleiben durch den lausen­
den Verkehr der abgelösten und ablösenden Truppen 
und des Verpflegs- und Munitionsnachschubes fahrbar 
und werden überdies durch Schneepflüge freigehalten. 
Dagegen sind die schlechten Verbindungswege zwischen 
den verstreuten Dörfern und Gehöften tief verschneit, 
und in den Talmulden hat sich der Schnee zwei und 
drei Meter hoch gehäuft. Die herangezogenen A rbeitn- 
Mannschaften und die Schützen selbst haben vollauf zu 
tun, die Schützengräben auszuschaufeln, die Zugänge zu 
den Erdhöhlen offen zu halten und die Bergpfade wie­
der auszutreten, die immer an den Drähten  des Feld- 
telephons kenntlich sind. Auf die Fahrküche hat man 
in den Eebirgsstellungen schon lange verzichtet. Aber 
auch Schlitten und M aultiere  können sich jetzt nur müh­
sam unter großem Zeitverlust zu den Soldaten durch­
arbeiten, die deshalb mehr als je auf die kleinen t rag ­
baren Oefen angewiesen sind. Doch auch diese E r ­
schwerungen haben die Kampftätigkeit nicht gänzlich 
zum Stillstand gebracht. Wo sich der Neuschnee nur 
einigermaßen gesetzt hat, nahmen die Skiabteilungen 
den Patrouillendienst wieder auf. Kleinere Abteilun­
gen pürschen sich unter Ausnutzung der Schneewehen 
an die Verhaue des Gegners heran, durchschneiden die 
Stacheldrähte, stören ihn beim Schanzenbau und fangen 
oder schießen Patrouil len , Vorposten und isolierte 
Schützen ab. F ü r  die gesamte Lage sind diese P länke­
leien und Einzelgejechte natürlich belanglos. An der 
F ron t  in Russisch-Polen griffen die Russen an verschie­
denen Stellen an, sie wurden aber überall zurückge­
wiesen.

Interessante Einblicke in den Verlaus der russischen 
Karpatheneinbrüche gewährt das Tagebuch des Ober­
leutnants  P rio row  vom 45. sibirischen Schützenregiment. 
D as  Buch fiel beim Duklapaß in unsere Hände und 
liegt mir vor. Aus den Aufzeichnungen erhellt die 
Zähigkeit, mit der die Russen unter fortgesetzter Kräfte­
verschiebung einen P a ß  nach dem andern zu bezwingen 
suchten. D as  Regiment, das nach fast dreimonatlichen 
Fußmärschen ab 'Irkutsk am 25. Oktober bei Brodny 
die gal izt sch e Grenze überschritt, gelangte über Lemberg, 
Grobes und das choleravevseuchte Mosciska unter Um­
gehung Przem ysls nach Ehyrow. Von dem ausgeplün­
derten Ustrzyki aus erfolgte dann im November auf 
Nebenwegen der erste Vorstoß gegen den Uzsoker Paß, 
der bei Czarna jedoch ein klägliches Ende fand. D as 
Tagebuch berichtet wörtlich darüber: „Die Schande des 
Regimentes und der Aufklärer, achtzig M a n n  gegen­
über dem ganzen Regiment!" Die bei dieser ersten 
Feuerprobe durch achtzig ungarische L-andstürmer b la ­
mierten dreitausend S ib ir ier  zogen sich auf Ustrzyki 
zurück, das an der B ahnlin ie  S a  not— Sam hör liegt. 
Nach erfolgter Neuordnung wurde das Regiment ost­
w ärts  auf Lutowiska beordnet, um von hier über die 
Sattelhöhe zwischen den 1300 Meter hohen Bergen B a- 
roba und Kaltes in Ungarn einzufallen. Aber obgleich 
unter unsäglichen Schwierigkeiten zahlreiche Artillerie 
zur Unterstützung der Aktion herangeführt wurde, kam 
der Angriff im Erenzort Wolosate zum Stehen, wo die 
beiden total erschöpften Gegner unter Schrapnellfeuer 
im selben O rt nächtigten. D as  Regiment mußte dann
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N u s  W aidhofen  und U m gebung.
* Auszeichnung. Herr Oberleutnant d. R. Franz 

A i g n e r ,  Sparkassebeamter in Waidhofen a. b. 3)665, 
der seit Beginn des Krieges auf dem nördlichen Kriegs­
schauplätze sich befindet, wurde wegen seines tapferen 
Tierhaltens vor dem Feinde mit dem Signum laudis 
ausgezeichnet. Unsere herzlichen Glückwünsche zu dieser 
Auszeichnung.

* K riegsm atura. Am 28. F ebruar  und 1. März 
wurde an der Landes-Oberrealfchule in Lvaidhofen 
a. d. Ybbs abermals eine Kriegsmatura  abgehalten. 
Dieser hatten sich unterzogen: Friedrich B a u e r ,  K arl  
F  a r a, Theodor G r ü l l e m a y r ,  Heinrich K r o i ß, 
W alter  B i e l  g u t h, Serg ius P  a u s e r, M aximilian  
S c h m i d  und Otto W e i ß .  Sämtliche erhielten ein 
Zeugnis der Reife mit Stimmeneinhelligleit.  Am 
Montag den 8. Mürz war wieder, und M a r  zum fünf- 
tenmale eine Kriegsmatura. Folgende vier Schüler 
der 7. Klane, die sich als  Freiwillige gemeldet und als 
tauglich befunden worden waren, wurden mit S t im ­
meneinhelligkeit für reif erklärt: B r z o r a d  J a ro m ir  
(hat schon drei Brüder im Felde stehen), M  o l z e r 
Gustav, W  e i n d l F ranz und Z i e g l e r  Alfred. Die 
Schülerzahl in der 7. Klasse ist damit bereits unter 20 
gesunken. Den wackeren Jünglingen, die in Begei­
sterung für ihr Volk sich freiwillig dem B aterlande zur 
Verteidigung anbieten, ein kräftiges Heil! Mögen sie 
bald in Kampf und Ehren einen herrlichen Sieg Uber 
unsere Feinde erringen helfen!

* R otes Kreuz. Ueber Wunsch der Ehrenpräsidentln 
und früheren Präsidentin des hiesigen Zweigvereines 
vom Roten Kreuze F rau  Math. S m r c z k a  wird noch 
nachgetragen, daß dieselbe seit der Gründung des Ver­
eines im Jä h re  1*888, und zwar drei Jah re  im A u s­
schüsse, zwölf J a h re  als  Bizepmsilbentin und zwölf 
J a h r e  als Präsidentin tätig war.

* Deutscher Schulverein. (H a u p t v e r s a m m - 
l u n a  b e i d e r  O r t s g r u p p e n . )  Sam stag  den
20. März findet um 8 Uhr abends im kleinen S aa le  
des Großgasthofes Jn fü h r  zu Waidhofen a. d. Ybbs die 
diesjährige Hauptversammlung der Frauen  und der 
Männerortsgruppe Waidhofen a. d. Ybbs des Deutschen 
Schulvereines statt. Tagesotdnung für jede Ortsgruppe:
1. B  e rhandlungsschrist der letzten Hauptversammlung.
2. Tätigkeitsbericht der Vereinsleitung. 3. Neuwahlen 
der Vereinsleitung. 4. Allfälliges. Anträge und 
Anfragen. Die Mitglieder und Freunde des Deutschen 
Schulvereines werden zu dieser gemeinsamen Haupt­
versammlung höflichst eingeladen und gebeten, auch in 
schwerer und opferreicher Zeit dem deutschen Schul- 
vereine und seiner hehren Sache die a l t e  T r e u e  zu 
bewahren. Die SEackeren, welche draußen im Feindes 
lande Gesundheit und Leben für Volk und Vaterland 
hingeben, sollen daheim kein kleines Geschlecht finden, 
wenn es gilt, Opfer darzubringen für Wohlfahrt und 
Zukunft unseres geliebten deutschen Volkes!

* F ü r Schweroerwundete im Krankenhause wurden 
von Herrn Staudinger, ßtteg 20 K  und von Herrn Jösef 
Kogler, Urlbach, 2 K , zusammen 22 K , bei der Sadt- 
gemeinde hinterlegt.

Kriegschronik.
21. F e  b r u a  r. I n  Russisch-Polen, dann südlich von 

Tarnow und am Du na) ec sowie in der Karpathenfront 
wird überall bitter gekämpft. I n  Südgalizien wutden 
die Russen zum Rückzug in der Richtung gegen S ta n i s -  
lau gezwungen. — Die bulgarische Regierung hat einen 
Protest gegen die Zusammenziehung griechischer T ru p ­
pen an der bulgarischen Grenze überreicht und eine te i l­
weise Mobilisierung angeordnet, wenn ihrem Wunsche 
bis Sonntag  nicht entsprochen werden sollte. —  F r a n ­
zösische und englische Kriegsschiffe bombardierten am 
19. Februar  die Außenforts der Dardanellen, ohne je­
doch einen Erfolg erzielen zu können. —  Die britische 
A dm ira li tä t setzte eine Belohnung von 1000 Pfund 
Ster ling jenem K apitän  eines Fischdampfers aus, der 
ein feindliches Unterseeboot in den Grund bohrt ober 
erbeutet, die gleiche Belohnung jenem Schiffer, der 
In form ationen gibt, die zur Versenkung oder Erben - 
tung eines feindlichen Kriegsschiffes führen. Auch 
Reeder haben für den gleichen Zweck Sum m en au s ­
gesetzt. — Die Beschießung Sem !ins durch die Serben 
wurde von unserer Seite mit einer Beschießung Belgrads 
beantwortet. — Auls dem westlichen Kriegsschauplätze 
wurden französische Angriffe in der Champagne und 
nördlich Verduns unter_ schweren Verlusten für den 
Gegner abgeschlagen. I n  den Vogesen nahmen die 
Deutschen die feindlichen Haupt|tellungeit auf den Höhen 
westlich S u lz  een in einer Breite von 2 Kilometern 
sowie den Reichsackerkops westlich Münster im S turm . 
— Bei der Beschießung der Außenforts der Dardanellen 
durch französische und englische Kriegsschiffe wurden 
durch türskische Geschosse drei feindliche Panzer, d a r ­
unter das Admiralfckiff, schwer beschädigt.

22. F e b r u a r .  Aus dem deutschen Hauptquartier 
wurden erfolgreiche Kämpfe an der S traße  nach Ypern, 
dann bei Cr o mb r e und in den Vogesen gemeldet. — 
I n  den Kämpfen an der Karpathenfront von Dnkla bis

* Nom Eiiernen Kreuztiick. Der Eiserne Kreuztisch 
im'Gasthofe „Zum goldenen Löwen" hat abermals eine 
äußerst geschmackvolle Ausschmückung erhalten. Herr 
Tischlermeister A u ß e r  hat oberhalb der beiden Reichs­
adler nach dem Entwürfe des Herrn R  e i ch e n v f a der  
die betreffenden Kronen und unterhalb fingerbreite 
Bandschleifen (zur Anbringung goldener Namensplätt- 
chen) eingelegt. Der Tisch steht von heute abends an 
wieder im von Herrn S e i p e l  neu gemalten Gast­
raume des Herrn S  t e p a n e t. Bemerkt muß werden, 
daß für die neuerliche Ausstattung des Tisches die 
Gründer aufkommen, also von den eingehenden Geldern 
kein Heller verwendet wird. Die Nagelung schreitet stetig 
vorwärts. Dem wohltätigen Zwecke widmete dieser 
Tage die hier weilende F rau  Baronin  Valentine 
S p r i n g e r ,  geb. Rothschild, den Wohltätigkeitsbetrag 
von 10U K. Solche edle Widmungen stehen noch 
mehrere in Aussicht. Die gesamte» Spenden im. B e ­
trage von ungefähr 1500 K  sind fruchtbringend ange­
legt. Erfreulicherweise findet der Erste Eiserne Kreuz­
tisch in Oesterreich zu Waidhofen a. d. Ybbs bereits in 
anderen Orten der Monarchie Nachahmung. Eine von 
Herrn R e i c h e n  p f a d e r  mühevoll, einzig hübsch her­
gestellte Verkleinerung der P la t te  des Tisches ist im 
Schaufenster der Buchhandlung des Herrn WeigeNd zu 
sehen. Die Bevölkerung Waidhofcns und Umgebung 
wird eingeladen, den neuhergestellten Tisch zu besich­
tigen und sich am Nügelschlagen rege zu beteiligen.

* Fremdenverkehrsverein W aidhosen a. d. Ybbs und 
Umgebung. Dienstag den 2. Mürz 1915 fand im Hotel 
Jn füh r  die XX. ordentliche Jahreshauptversammlung 
statt. Obmann J u l iu s  O r t n e r eröffnete unter W or­
ten der Begrüßung die Hauptversammlung und er­

stattete den Tätigkeitsbericht über das abgelaufene 
Vereinsjahr. E r  gedachte der verstorbenen Mitglieder, 
der F rauen  Cäcilia K i e in a p e r, Franziska L e i  - 
p e g e b e  r und der Herren F ranz G r a f ,  Alois 
S  t  r ä u ß  e l b  e r g e r, Jo han n  213 i l i s c h ,  Franz 
M a h k o t a  und J u l iu s  F ä r b e r  und erheben sich 
die Anwesenden zum Zeichen der T rauer von den Sitzen. 
Ebenso gedachte der Obmann der im Felde stehenden 
und zu Kriegsdienstleistungen herangezogenen M itg l ie­
der und gab der Hoffnung Ausdruck, dieselben in nicht 
allzu langer Zeit wieder gesund in unserer M itte  zu 
sehen. Herr J u l .  2B e i g e n b gab seinen Bericht als 
Säckelwart, aus welchem zu entnehmen ist, daß das 
Vereinsvermögen 952 K  31 Ir, der Vergnllgungsfond 
-142 K  12 li und der Bildfond 279 K  71 h beträgt. 
Die Einnahmen betrugen 1463 K  86 h und die A us­
gaben 1300 K 77 h. Rechnungsprüfer Herr Karl 
S c h ö n h a c k e r  sprach Herrn W e i g e n d  auf Grund 
der geprüften und richtig befundenen Kassagebahrung 
die Entlastung 'sowie fü r  seine M ühewaltung Dank 
und Anerkennung aus. Der Auskunfteiletter Herr 
S  e e b ö ck berichtete über die Wohnungsmietung im ver­
gangenen J ah r .  Von 184 beim Verein angemeldeten 
Wohnungen waren 171 als  vermietet abgemeldet wor­
den. Der 23oranfchlaa für 1915, gleichlautend wie im 
Vorjahre, wurde einstimmig angenommen. Von einer 
'Neuwahl der Vereinsleitung wurde im Kriegsjahr 
Abstand genommen und verbleibt daher die bisherige 
Vereinsleitung.

Wyszkow wurden mehrere russische Angriffe unter schwe­
ren Verlusten des Gegners zurückgewiesen, der hiebei 
750 Gefangene verlor. — Der Handelskrieg gegen Eng­
land hat bereits die ersten Opfer gefotdert. I m  eng­
lischen K anal wurde ein englischer M il i tä r t ran sp o r t  
von 2000 M ann  mitsamt dem Transportdampfer ver­
senkt. Ebenso wurde der englische Kohlendampfer 
„Cambank" auf der F ah r t  von Cardiff nach Liverpool 
von einem deutschen Unterseeboot torpediert und zum 
Sinken gebracht. — Der Erfolg der Schlacht in Masuren 
stellt sich für 'die Deutschen ziffermäßig wie folgt b a r : 
es wurden 7 Generale und über 100.000 M an n  gefan­
gen, über 150 Geschütze und noch nicht annähernd über­
sehbares Kriegsgerät einschließlich Maschinengewehre 
erbeutet. Die zehnte russische 'Armee des Gegners B a ­
rern Sievers gilt als  völlig vernichtet. — I n  der C ham ­
pagne machten die Deutschen in den letzten dortigen 
Kämpfen 15 französische Offiziere und über 1000 M an n  
zu Gefangenen. —  I n  der irischen See wurde ein eng- 
lischer^KohleNdampfer durch ein deutsches Unterseeboot 
zum Sinken gebracht. —  'Nach einer Meldung aus 
Buenos-Aires hat der deutsche Hilfskreuzer „Kronprinz 
Wilhelm" vier englische Dampfer und ein Segelschiff 
versenkt.

23. F  e b r u a r. I n  *en Kämpfen in Russisch-Polen, 
2Pestgalizien sowie in den Karoathen haben unsere 
Truppen seit Ende J ä n n e r  64 Offiziere und 40.860 
M an n  gefangen genommen und 34 Maschinengewehre 
und neun Geschütze erbeutet. Nach langwierigen und 
erbitterten Kämvsen wurden die Russen aus den von 
ihnen besebten Höhen vor S tan is lau  vertrieben. — 
Nach einer Meldung der „Kronstädter Zeitung" haben 
sich die Rüsten von 'Nowosielica nach Cbotin, einer 
Kreisstadt im russischen Gouvernement Bestarabien, 
zurückgezogen, woraus hervorgeht, daß die Russen aus 
der Bukowina auf russisches Gebiet gedrängt wurden. 
—  Dasselbe B la t t  meldet, daß unsere Truvpen die 
russische F ront bei S n y a t in  durchbrochen und Sadagora

* Vom Postdienste. Der Postosfiziant Hein. S a l z e r  
in Seitenstetten, der dem dortigen Post- und Tele­
graphenamte durch vier J a h re  zugeteilt war, wurde in 
gleicher Eigenschaft zum ärarifchen Post- und Tele­
graphenamte W a i d h o f e n  a. d. Ybbs versetzt.

* Landwirtschaftlicher Vezirksverein in  W aidhofen 
a. d. 'Ybbs. S a a t g u t .  Dem landwirtschaftlichen 
Bezirksvereine wurde vom n.-ö. Landeskulturrate eine 
größere Menge von Getreide zur Aussaat in Aussicht 
gestellt. 'Wir machen schon heute darauf aufmerksam, 
daß in der nächsten Zeit zur Aufnahme des Bedarfes 
eine Besprechung mit den Bürgermeistern und Kassieren 
stattfinden wird, wobei auch die Anbauverhältnisse zur 
Eröterung kommen werden.

* Getreide- und M ehlvorräte in der S ta d t W aidhofen 
a. d. 'Ybbs. Die in der Zeit vom 1. bis 5. M ärz 1915 
in der Stadtgemeinde 'Waidhofen a. d. Ybbs nach dem 
Stande vom 28. Februar 1915 durchgeführte Aufnahme 
der Vorräte  an Getreide und Mahlprodukten hat nach­
stehendes Resultat ergeben: Bei 335 Parte ien  mit 1696 
Personen: Weizen 2633 Kilo, Roggen 233/ Gerste 1056, 
Hafer 19.143, M a is  69.674, Weizenmehl 27.389, R og­
genmehl 24.719, Gerstenmehl 12.419, Hafermehl 322, 
Maismehl 8235, Weizengries 2511, Rollgerste 327. 876 
Parte ien  mit zusammen 2918 Personen haben nur V or­
räte unter oder höchstens von 20 Kilogramm.

* Unglücksfall. Beim Baracken bau stürzte Mittwoch 
abends Herr Josef P  i ch, Spenglermeister, so unglück­
lich vom Dache einer Baracke, daß er schwere Verletzun­
gen erl itt und gestern Freitag um 3 Ähr nachmittags 
denselben erlegen ist. Der Verunglückte, ein Bruder 
des hiesigen Bäckermeisters Eduard Pich, w ar ein tä t i ­
ger und strebsamer Gewerbetreibender und stand erst 
im 48. Lebensjahre. Der schwer betroffenen Familie  
wendet sich das allgemeine Beileid zu.

* Auf dem Felde der Ehre gefallen. Herr V  u ch - 
e d e r, Gastwirt unter der Leiten, erhielt Anfang dieser 
'Woche folgende Nachricht von unserem Stadtbuchhalter 
Herrn Heckerle, der in den Karpathen schon seit längerer 
Zeit an den Kämpfen beteiligt ist:

Aus den Karpathen, den 1. M ärz 1915.
Sehr geehrter Herr Bucheder!

Als WatMwfner fühle ich mich verpflichtet, I h n e n  
die Mitteilung zu machen, daß ein gewisser Ferdinand 
'Suchetier, lau t Legitimation geboren 1894, zuständig 
nach 'Waidhofen a. d. 2J66s, am 24. Februar  1915 
tot aufgefunden wurde. D a ich vermutete, daß dies 
I h r  Sohn oder ein Verwandter ist, wurde mir als 
Todesursache „Herzschlag" bekannt gegeben. V or­
gefunden wurde ein Briefumschlag, 2(6 sentier in 
Steffi 'Suchetier, Waidhofen, darum obige Vermu­
tung. Der Tote wurde in Luch, Galizien, beerdigt. 
Sollte dies I h r  Sohn fein, spreche ich Ih n e n  mein 
aufrichtigstes Beileid aus.

Hochachtend 
L u d w i g  H e ck e r l e, Zugsführer, 

Landw.-Jnf.-Reg. 21, 9. Komp., Feltip. 53. 
Herrn Heckerles Vermutung war richtig, der Tote war 
der Sohn Herrn Bucheders. — Auch an die M utte r  des 
Mitgliedes der Stadtkapelle Herrn F lo r ian  S t e i n e r  
ist ein Schreiben gelangt, worin ihr der Tod ihres

am P ru th ,  hart an der besfarabischen Grenze, besetzt 
laben. — Auf dem russischen Kriegsschauplätze scheiterte 
ein von den Russen in nordwestlicher Richtung von 
©rohno versuchter 'Vorstoß unter vernichtenden V erlu ­
sten. Die Zahl der erbeuteten Geschütze aus der V er­
folgung nach der Schlacht in Masuren hat sich auf Uber 
300, darunter 18 schwere, erhöht. —  Ein Zeppelin- 
luftkremzer bombardierte gestern nachmittags Calais. 
Einige Häuser wurden schwer beschädigt, fünf Personen 
getötet.

24. F e b r u a r .  An der Karpathenfront brachen 
die russischen Angriffe in gewohnter Weife unter be­
deutenden Verlusten des Gegners zusammen. Sieben 
Offiziere und 550 M an n  wurden gefangen. Südlich 
des Dniestr eroberten kroatische Truppen mehrere feind­
liche Stellungen. — Bei Beacht) Heati wurde ein zweiter 
englischer Truppentransport-dampfer durch eine deut­
sches Unterseeboot zum Sinken gebracht. — Auf dem rus­
sischen Kriegsschauplätze wurde ein erneuter feindlicher 
Vorstoß auf Grodno abgewiesen. Bei Prasznpsz fielen 
1200 Gefangene und zwei Geschütze in die Hände der 
Deutschen. Oestlich Skierniewice wurde ein russischer 
'Nachtangriff abgeschlagen. — Die Verluste der Russen 
in den seit Ende J ä n n e r  sich abspielenden Karpathen- 
lämpfen werden nach sicherer Schätzung auf 100.000 
M a n n  an Toten und Gefangenen beziffert. - Auf dem 
westlichen Kriegsschauplätze kam es in der Champagne 
an mehreren Stellen zu erbitterten 'Nachkämpfen, die 
alle zugunsten der Deutschen ausfielen. I n  den Vogesen 
machten die Angriffe der Deutschen Fortschritte.

25. F e b r u a  r. Am oberen S a n  erstürmten unsere 
Truppen eine Höhe. Ein russischer Vorstoß in den K a r ­
pathen wurde unter schweren Verlusten der Gegner ab­
gewiesen. I n  den Kämpfen bei Du 11a und Wyszkow 
erlit ten die Russen gleichfalls große Verluste.

(Fortsetzung folgt.)
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Lohnes angezeigt wird. Die Erde sei den wackeren 
Kriegern leicht!

* Todesfälle. Sam stag  den 6. M ärz um 3 Uhr nach­
mittags Ist F rau  M arie  W  i n t  e r sp e r g e r, H aus­
besitzerin in Zell a. d. Pbbs, im 64. Lebensjahre ver­
schieden. — Donnerstag den 11. M ärz 1915 starb in der 
Gemeinde Windhag, Reifchbachrien, Magdalena 
H e i g l  um 1 j9  Uhr vormittags im 58. Lebensjahre. 
Friede ihrer A.che!

* Feldpostbrief. F räu le in  Zilli K ö g l  erhielt von 
ihrem Bräu tigam  Herrn Leonhard H a  i d l e  r, derzeit 
Feldwebel im k. k. Landwehrinfanterieregiment Nr. 21, 
folgende poetische Beschreibung seiner Erlebnisse im 
Kriege bis zum 29. August 1914:

1. Februar  1915. 
Sechs von Monden sind vergangen,
Als.der edle R uf  erklang 
Und uns unser hoher Kriegsherr 
Sammelte zum Waffengang.

W ar der Abschied von der Heimat 
Auch für uns ein schwerer Tag,
W ar d as Herz voll M u t und Frohsinn 
A ls man zu den Fahnen tra t.

Freudig grüßten wir die Brüder,
D ie bereit m it G ut.und  B lu t,
Jauchzend von den Bergen eilten,
S treiten  für das teure Gut.

Eh' die S terne  noch verschwunden,
Eh' ein neuer Tag erwacht,
Stehen tausend junge Krieger,
Ein Kommando tönt: Habt acht!

Einer M auer gleich sie standen 
M ann  an M a n n  im grauen Kleid,
Als die Sturmglocke tönt vom Dome 
Und man spricht den Kriegererd.

Wie in grauer Vorzeit J a h ren  
Unser Ahnen Helm und Hut,
Schmückt ein Eichenlaub die Häupter,
Die da weihen Gut und Blut.

I n  langen Reihen gehts durchs Städtchen,
Manche T räne  übers Frauenantlitz rollt.
Die Sterne werden langsam bleicher,
Und der Morgenhimmel wird zu purem Gold.

Schnaubend steht das Dampfrost ungeduldig,
Uns zu bringen ins bedrohte Land,
Ein Hurrah durchschallt die Lüste 
Und man drückt sich noch die Hand.

Ein schriller Pfiff geht durch die Hallen,
Der Schienen dumpfes Abschiedlied 
Sagt, dast von der lieben Heimat 
Uns nur die E rinnerung blieb.

Frem des Land und fremde Berge,
Fremde Sprache, Sit ten , Tun,
M änner feig mit langen Kitteln,
Heimatsch ä nder, D orrä ter tum .

U n te rm  Schutz von finst'ren Nächten 
Schleichen sie gepeitscht von Mächten,
Schwarzer Gewalt, zu unsren  Gräben,
Um dem Feinde Auskunft z'geben.

Doch die Wache vor dein Feinde 
Kennt kein Schlafen, keine Ruh,
Streckt zu Boden diese Schufte,
Kein Bröcklein Erde deckt sie zu.

R aben sollen sie zerfleischen,
Die zu solcher Handlung traten,
Denn kein Grab gibts für die Körper,
Die ihr V aterland verraten.

H
Eh' im Osten graut der Morgen,
Eh' der Sterne Glanz wird fahl,
Weckt der Donner der Kanonen 
U nsre müden Brüder all.

A ls den ersten Sonnenstrahlen 
Sich ein Perlenmeer entbot,
F and  so mancher uns'rer Brüder,
Auf dem Feld den Heldentod.

Hagelt es auch von Granaten,
Gehn wir trotz zum S turm e vor,
Und dem Feinde bringt zum Weichen 
Unser lauter Hurra-Chor.

* Schulgebet in der Kricgszeit. Die Berliner „Päd. 
Zeitung" bringt folgendes „ S c h u l g e b e t  i n  d e r  
K r i e g s  z e i t " :

Viel'  Feind' um uns, du treuer Gott!
All' ihren Frevel mach zu Spott 
Und last uns nicht erliegen!
Hilf siegen, Herr, hilf siegen!

* Freie F a h rt für Landsturmpflichtige. Amtlich wird 
verlau tbar t:  M i t  Kundmachung der politischen Be- 
börden wurde die Einberufung der in den J a h r e n  1873

bis einschließlich 1877 geborenen Landsturmpflichtigen 
zum Landsturmdienstp- mit Waffe angeordnet. Diese 
Personen werden bei der F a h r t  von ihrem A ufenthalts­
orte zum Musterungsort und zurück sowie, falls sie zum 
Landsturmdienste mit der Waffe geeignet befunden 
werden, auch von ihrem Aufenthaltsort in den Einrük- 
kungsort auf Grund des Landsturm-Legitimations­
blattes gebührenfrei befördert, jedoch nur dann, wenn 
sie das Landsturm-Legitimationsblatt vor A n tr i t t  jeder 
F ah r t  beim Fahrkartenschalter abstempeln lassen. Bei 
Fehlen des S tem pels  werden die vollen Zivilfahrpreise 
eingehoben.

* Postbeamtenversammlung. Ueber Anregung der 
Lokalsektion ,S t .  Pölten" des Zentralvereines der Post- 
anstaltsbeamten fand am Sonntag  den 7. M ärz im 
Gasthause Fugger in St. P ö l ten  eine Versammlung 
sämtlicher Kategorien von Postangestellten statt. D ie ­
selbe bot ein herzerfreuendss Bild  von wahrer Kolle­
g ialität,  Kameradschaftsgeist und Zusammengehörig­
keitsgefühle. Obmannstellvertreter Herr B e  r g h  ä n e l ,  
der den Vorsitz führte, konnte eine große Zahl von Kol­
legen begrüßen. Unter den Erschienenen feien folgende 
genannt: Herr Postmeister G i g  l e r  (Harlan*j als  
Vertreter der zentralorganisierten Postmeister, die Ad­
junkten N e u m a y e r  (Pbbs), G u g l (Pöchlarn), 
D u n g l e r  (Mank) und aber auch aus allen Gauen 
Oesterreichs. Herr B e r g h ä n e l  berichtete in Kürze 
über die unternommenen, teils durchgeführten, organi­
satorischen Arbeiten im abgeflossenen Vereinsjahre und 
bat die Anwesenden, auch in dieser ernsten, mann er­
mordenden Zeit der Organisation nicht zu vergessen. 
M i t  Beifall begrüßt, sprach nun Obmann Herr 
D u n g l e r  in gewohnt schneidiger Weise über W ohl­
tätigkeitsaktionen der Postbeamtenschaft. E r  hob her­
vor, daß die eingeleiteten Samm lungen in den einzel­
nen Direktionsbezirken ein geradezu überraschendes E r ­
gebnis gezeitigt hätten. Vom Postpetfonal d.es G rön­
land es Niederösterreich wurden bis Ende November
1914 65.000 K  für Kriegsfürsorgezwecke gespendet. Er 
schloß seine unter großem Beifall aufgenommene Rede 
mit nachstehenden W orten: „Liebe Kollegen! I m  felsen­
festen Vertrauen auf den unerschütterlichen Heroismus, 
der unsere Braven  draußen auf der Wallstatt beseelt, 
wollen wir zuversichtlich und gehobenen Herzens in die 
Zukunft blicken!" Heil und Sieg! B e r g h ä n e l  
dankte Herrn D u n g l e r  für seine treffenden Worte 
und erteilte Herrn Postmeister E i g l e r  das Wort. 
Dieser gab seiner Sym pathie  gegenüber der Postanstalts- 
beamteNschaft Ausdruck und wünschte dieser wackeren 
Gruppe noch viele Erfolge. Nachdem, einige andere aus­
wärtige Kollegen im gleichen S inne gesprochen hatten, 
schloß der Vorsitzende die allen unvergeßlichbleibende 
Versammlung.

* V erbot des Z iaarrenausiuckens. Unter Hinweis 
auf die Infektionsgefahr durch das Aussuchen der Z i­
garren seitens der Kunden ist nunmehr durch eine Kund­
machung angeordnet worden, daß die Trafiken den K un­
den die Auswahl von Zigarren  und Zigaretten aus dem 
geöffneten Kistchen öder Karton nicht mehr überlassen 
dürfen, sondern die gewünschten Sorten aus dem B e­
hältnisse selbst zu entnähmen und dem Käufer einzu­
händigen haben. D as Zuwiderhandeln gegen diese A n­
ordnung witd mit S trafe  belegt.

* Die Zeitkarten der österreichischen S taa tsbahnen . 
Aus Anlaß der Einstellung des Zivilpersonenverkchres 
im August 1914 hat die Staatseisenbahuverwaltung die 
Gültigkeit der betroffenden Zeitkarten um einen M onat 
verlängert, bezw. — bei Verlängerung b is  31. J ä n n e r
1915 — einen Abschlag von einem Zwölftel des Preises 
der K arten  des J a h re s  1914 zugestanden. Diese Zuge­
ständnisse wurden nunmehr, da Zeitkarten des J a h re s
1914, so weit sie die nordöstlichen Bezirke Krakau, Lem­
berg, S tan is lau  und Czernowitz umfassen, auch weiter­
hin nicht in vollem Umfang ausgenützt werden konnten, 
zunächst dahin erweitert, daß je nach dem Geltungs­
beginn derartiger Zeitkarten eine Gebührenrückerstat­
tung im Ausmaß von einem Viertel bis zur Hälfte des 
auf die nordöstlichen Bezirke entfallenden Preises ge­
leistet wird.

* 25 Ja h re  „Signum  laudis" . Geistern Fre i tag  den 
12. M ärz  waren es 25 Jah re ,  daß der Kaiser die Mi- 
litürverdienstmedaille für jene Militärpersonen gestiftet 
batte, denen die „kaiserliche belobende Anerkennung" 
für hervorragende Leistungen im Kriege oder die 
„kaiserliche Zufriedenheit" für vorzügliche Dienste im 
Frieden auf Grund kaiserlicher Entschließung bekannt 
gegeben wird. Die Militär-Verdienstmedaille besteht 
aus vergoldeter Bronze, trügt auf der Vorderseite das 
B ildnis  des Kaisers mit der Unterschrift des Namens 
und Titels, auf de, Rückseite die von einem Lorbeer- 
und Eichenkranze umschlungene Inschrift „Signum 
laudis", nach der sie gewöhnlich kurz benannt wird. Die 
für Verdienste vor dem Feinde verliehene M il i tä r -  
Verdienstmedaille wird von den Offizieren des S o l­
datenstandes an dem weiß-roten, gerippten Bande des 
Militär-Verdienstkreuzes oder der Tapferkeitsmedaille, 
dann die für Verdienste im Frieden verliehene Medaille 
an einem hoch-roten Seidenbande getragen.

* Schießresultate der Schützenabteilung des M ilitä r-  
Veteranenkorps W aidhofen a. d. Pbbs vom 7. M ärz
1915. 14. Kranzl. Abgegebene Schüsse 1060. Preise 
erhielten: 1. Tiefschußbest: Herr G e r h a r d t  Franz 
mit 6 Teiler»; 2. Tiefschußbest: Herr E r b  M a t th ia s  
mit 7 Teilern. 1. Kreisbest: Herr H a r t m a n »  Ant.

. ,it -.3. Kreisen (1. Gruppe): 2. Kreisbest: Herr E r b  
M a t th ia s  mit 83 Kreisen (2. Gruppe): 3. Kreisbest: 
Herr B l a m o s e r  Fritz mit 89 Kreisen (3. G ruppe);
4. Kreisbest: Herr H l l s l  Joh. mit 89 Kreisen ( J u n g ­
schütze).

* Z ur Seuchenabwehr. Frühling  und Sommer stehen 
vor der Tür. Wie sollen wir uns gerade Heuer gegen 
die an vielen Orten bereits das  Haupt erhebenden 
Seuchengefahren wirksam schützen? Wie sollen wir uns 
gegen die unmittelbarsten Bazillenoerschlepper, die I n ­
sekten und besonders gegen das Milliardenheer der 
Fliegen wehren? D as  Kriegsjahr begünstigt die 
Massenbrut. Es sage niemand in der entlegensten 
Bauernstube, „ach, weg'» so einer Fliege!" Jedes dieser 
Tiere, für die es keine Q u aran täne  gibt, kann im Luft­
wege durch BazillenUbertragung auf die Nährstoffe für 
den Menschen der geflügelte Todesbote sein. Daher 
erscheint rechtzeitig Vorsorge geboten. Die wirksamste 
Fliegenabwehr, die alle, monatelang nicht trocknende 
V o g e  l l  e i m r u t e, gehört zu den vergessenen Stücken 
des Hausrates. Der neuere Geschäftsgeist, dem es mehr 
auf einen Massenabsatz ankommt, h a t  uns einen E r ­
satz beschert, mit dem gerade nicht wir, aber die Fliegen 
sehr einverstanden sein können. W ir  läsen zahllose 
Reklamen: „Fliegenleim ist ein Vertrauens-Artikel" , 
kaufen dann den angepriesenen „Fliegertod": doch 
siehe, entweder gleich anfangs oder ganz kurz nach E r ­
öffnung des Äbwehrkrieges bemerken wir, daß die 
Fliegen sich ganz gut wieder losreißen, ja bald über­
haupt gefahrlos Uber die glänzenden Flüchen hinspa­
zieren können. Anstatt der Fliegen sind wir geleimt: 
und nicht bloß um die paar Heller, die als  summierten 
Fabrikatsgewinn oft ganz schöne Sümmchen ausmachen 
mögen, sondern, was viel ernster ist, wir sind schutzlos 
geblieben gegen einen Feind, der um so unheimlicher 
ist, weil ihn noch so viele Menschen im Kleide der 
Harmlosigkeit achtlos kommen oder überhaupt nicht 
kommen sehen. Soll das  im Kriegs jähr auch so sein? 
Dringendst würde sich empfehlen, rechtzeitig wieder für 
den alten Bogelleim vorzusorgen, von dem sich nicht 
einmal ein Vogel loszureißen vermag. Guter Vogel- 
leim witd hergestellt: M an  stampfe die Mistelbeeren 
mit dem Laub und Stengeln zu einem B rei und gebe 
diesen in die Erde: durch den Fäulnisprozeß entsteht 
aus diesem Brei der rohe Vogelleim. Ein geruchloser 
Bogelleim wird in der A rt  erzeugt, daß man die saftige 
Rinde dieses Holzes abschabt, zu einem Brei stößt, 
diesen immer wieder mit Wasser durchspült und der 
entstandenen grünen Masse etwas Leinöl zusetzt. Das 
letztere Verfahren ist natürlich mühsamer, aber es ent­
steht, wie erwähnt, ein feinerer und dabei geruchloser 
Klebestoff, mit dem man dann die sogenannte Leim­
rute entsprechend dick bestreicht. F ü r  die Gewinnung 
der Mt'stelbeeren wäre nur eine Organisierung durch 
die Schulen deutbar. Durch kletternde Knaben und 
Beeren einsammelnde Mädchen könnte diese Arbeit 
bewältigt werden. Auch mit an dünnen S tangen 
befestigten Baumscheren läßt sich die Mistel herunter- 
holen. Der Vorfrühling wäre gerade die rechte Zeit 
dazu. Auch P räm ien  für die Fliegenjagden der Kinder 
nach amerikanischem Muster wären für das Kriegsjahr 
vorzusehen. E s  wäre ihnen nur einzuschärfen, daß vor 
jedem Bissen, den sie in den M und stecken, ein gründ­
liches Händewaschen nicht übersehen werden darf /A lles,  
was die Brutzeit stören kann, wäre noch besonders vom 
Zoologen an die Schulorgauisationen beratend bekannt­
zugeben. Unter der Führung der heutigen Lehrerschaft 
besitzt unsere Schuljugend gewiß schon die Q uali tä ten  
für solche großzügige Aktionen, an die sich privater E r ­
werbssinn anschließen könnte.

* Verwendung des P ansen inhaltes frisch geschlachte­
ter R inder a ls  Schweinefutter. Ueber Erlaß des k. k. 
Ackerbauministeriums vom 27. F ebruar  1915, Z. 7322, 
wurde den politischen Bezirksbehörden Folgendes er­
öffnet:^ Bei der Erm itt lung  geeigneter und billiger 
Futterstoffe, besonders zur E rhaltung des heutigen 
Schweinebestandes und im Interesse der Förderung der 
Schweinezucht, wurde in letzterer Zeit von fachoer­
ständiger Seite  auch auf die Möglichkeit und Zweck­
mäßigkeit der Verfütterung des Panseninhaltes frisch 
geschlachteter Rinder und Schweine hingewiesen. Der 
in den Schlachtstätten und zumal in den Schlacht­
häusern oft in großer Menge vorhandene Panseninhalt ,  
der jetzt zumeist als  wertlos beseitigt wird, gibt in 
Verbindung mit einigen anderen Futte rm it te ln  ein 
billiges und vorzügliches Nähr- und Mastfutter für 
Schweine ab. Die Vevflltterung erfolgt am besten in 
der Weise, daß einer Menge von zehn Kilogramm fri­
schen Panseninhaltes etwa zwei Liter B lu t ,  vier Kilo­
gramm Melasse, empfohlen wird Tvrfmelasse, 7 bis 
8 Dekagramm Viehsalz und etwas Schlemmkreide bei­
gemengt wird. D as B lu t  kann von Rindern, Pferden, 
c  (Hafen oder Schweinen herrühren. An Stelle der 
Melasse dürfte auch die versuchsweise Verwendung des 
Rohzuckers in Betracht zu ziehen sein. Zur Mast 
empfiehlt es sich ähnlich wie bei der Vetzflltterung von 
Kartoffeln und Kllchenabfällen, je nach Bedarf Kleie 
zuzusetzen. D a der PaNseninhalt bei einem geschlach­
teten Großrinde im Durchschnitt ein Gewicht von etwa 
50 Kilogramm aufweist, so kann bei einer rationellen 
Ausnützung desselben mit einer immerhin beträchtlichen 
Vermehrung der Fu tterm itte l gerechnet werden.

* Erstes W aidhofner K inotheater. Die Direktion 
bringt stets nur die erstklassigsten F ilm s und erfreut



2. Beilage ;,» Ur. 10 des „Boten non der Ubbs"
Wichtige Neuerung im Telefon­
betriebe bei der k. k. Telefon- 
Zentrale Waidhofen a. d. 2)bbs.

Seit  mehreren Wochen wird an der Umwandlung der 
hiesigen.Fernzentrale, die bisher zur Einzelnanschlüsse 
eingerichtet war, uno nunmehr' in eine Zentrale m it  
Geseuschasts-HG.-L.-jBetrieb umgeändert wind, gear­
beitet. Diese Arbeiten sind dem Abschlüsse nahe und 
werben ab 15. Ai arg 1915 die angemeldeten Anschlüsse 
als G.-L.-ANschlusse rn Betrieb gesetzt.

Bei den E i n z e l n a n s  ch l u s s  e n hat j e d e r  
T e i l n e h m e r  von der Zentrale weg bis zu seiner 
Telephonstation z w e i  e i g e n e  D r ä h t e  (Doppel­
leitung) ; beim G.-L.-B e t r i e b e  benützen z w e i b i s  
v i e r  T e i l n e h m e r  gemeinsam eine e i n z i g e  
D o p p e l l e i t u n g .

Es gibt s-4-G.-L.-Anschlüsse (wo 4 Teilnehmet eine 
gemeinsame Doppelleitung haben) und sch-G.-L.-An- 
schlllsse (wo 2 Teilnehmer eine gemeinsame Doppel­
leitung haben).

sst-G.-L.-A n s ch l ü s s e s i n d  n u r  i n  a u s g e ­
s p r o c h e n e n  W  o h n r a u m e n, d i e  m i t  d e m  
G e s c h ä f t s r a u m  i n  t e i n e r l e i V e r b i n d u n g  
s t e h e n ,  z u l ä s s i g ;  die 'ch-G.-L.-Anschlüsse werden 
in Geschästslobalen, kan ,steten usw. montiert. Neben­
stationen und Tischapparate sind technisch unmöglich, 
d a h e r  g i b t  e s  n u r  H a u p t a n s c h l ü s s e  m i t  
W  a n d  a p  p a r a t e  n.

Der G.-L.-Betrieb ist derart eingerichtet, daß sich ein 
Teilnehmer n u r  d a n n  mit seinem Sprechsatz in die 
Leitung einschalten oder die Zentrale vusen tann, wenn 
diese frei ist, ü. H. wenn lein Leitungspartner gerade 
spricht; im letzteren Falle  wird beim Abheben des 
Lprechapparales vom Halen die weiße Scheibe am 
Apparat sichtbar, sonst bleibt die Schauöffnung schwarz, 
die Leitung ist blockiert und man kann erst wieder nach 
einigen M in u ten  den Anruf der Zentrale vornehmen. 
Bon dem Augenblicke an, als  ein Gesellschafter mit der 
Zentrale verbunden ist, bezw. spricht, k ö n n e n  a l l e  
s e i n e  L  e i t u n g s p a  r t n e r d i e  Z e n t r a l e  
n i c h t  a u f r u f e n ,  also ihren Sprechsatz nicht ein­
schalten; sie können weder S ignale  geben, noch sprechen, 
noch zuhören oder das Gespräch irgendwie stören. Es 
ist daher iben Leitungspartnern nicht möglich, geführte 
Gespräche zu belauschen, so daß das Telephongeheimnis 
vollkommen gewahrt bleibt.

D as  Anrufen der Zentra le  geschieht lediglich durch 
ruhiges Abheben des Sprechapparates vom Haken; es 
entfallt also jedes Drehen der Äurbel wie bisher, da 
eine solche beim G.-L.-Apparat überhaupt nicht vor­
handen ist.

D amit ein P a r tn e r  nicht allzulange die Leitung be­
nützt und sie daher den Andern entzieht, ist die Eim- 
richrung getroffen, daß nach sechs ober zeyn M inuten  
in der Zentrale s e l b s t t ä t i g  das Schlußzeichen er­
scheint, der Sprechsatz des Sprechenden von der Leitung 
I e i b st t ä t i g getrennt und die Verbindung in der 
Zentrale gelöst wird.

E i n  F e r n g e s p r ä c h  h a t  n u r  3 M i n u t e n  
n o r m a l e  G e s p r ä c h s d a u e r .

F ü r  große Unternehmungen, große Hotels usw. sind 
G.-L.-S ta t ionen  unzulässig.

Die Dauer des Einzelngespräches und die Summe 
der in einem Monate geführten Gespräche wird an einer 
am Apparat sichtbar angebrachten Uhr abgelesen; die 
D u r c h s c h n i t t s -  Gesprächsdauer für hst-G.-L.-Sta- 
kionen beträgt täglich 40 M inuten ; für fch-E.-L.-Sta- 
ttonen täglich 60 Minuten. Ergeben sich häufige 
Ueberschreilungen dieser Gesprächszeiten, so muß statt 
des viertel ein halber, statt des halben ein ganzer 
(Einzeln-)Anschluß angemeldet werden.

Jeder  Teilnehmer erhält bei der Errichtung eine ge­
druckte Belehrung, aus welcher die Benützungsweise der 
Apparate zu entnehmen ist. E s  empfiehlt sich, diese 
Belehrung in der Nähe des Apparates anzubringen, 
denn nur bei genauer Einhaltung dieser Vorschrift ist 
ein anstandsloser telephonischer Verkehr gewährleistet.

Die S ta t ionen  in einer Gesellschaftsleitung werden 
a l s  S telle 8, Stelle 6, S telle 4 oder Stelle 2 von der 
Nummer, z. B. 100"bezeichnet.

Will man mit einer S ta t ion  sprechen, d i e  a u f d e r  
g l e i c h e n  L e i t u n g  g e s c h a l t e t  ist, a ls  wie die 
S ta t io n  des Rufenden selbst, so hat man die Zentrale 
zu avisieren: Rückruf z. B. Stelle 4.

Durch das jedesmalige Aufhängen des Sprechappara­
tes auf den Haken erscheint in der Zentrale das Schluß­
zeichen und würd die Verbindung getrennt; e s  d a r f  
d a h e r  e i n  A u f h ä n g e n  d e s  T e l e p h o n s  nur 
n a c h  b e e n d e t e m  G e s p r ä c h e  s t a t t f i n d e n .

Die neue Einrichtung zeichnet sich durch die Billigkeit 
der Gebühren aus; es kostet im Ortsgebiete ein hs-G.-L.- 
Anschluß 50 K  jährlich, ein sch-E.-L.-Anschluß 80 K 
jährlich; diesen Gebühren steht für Einzelnanschlllsse 
gegenwärtig der Betrag von 115 bis 120 K  J a h r e s ­
gebühr im Ortsgebiete gegenüber.

D ie E .-L .-S tationen  arbeiten Bei allseits richtiger 
B ehandlung der Apparate gleich gut, S e Einzeln­
anschlüsse; nu r muß m an eben, wenn ein P a r tn e r  ge-

räde spricht, sechs bis zehn M inuten  warten, um sein 
eigenes Gespräch beginnen zu können.

Die Umanderungsavbeiten der Anlüge verfolgen den 
Zweck, möglichst Vielen Äie Anmeldung einer Telephon- 
station zu erleichtern, wobei sich dann die neue E in ­
richtung durch die Masse der Teilnehmer bezahlt macht.

Neue Anschlüsse und bestehende, welche in E.-L.- 
Betrieb umgewandelt werden sollen, müssen bei der 
k. k. Telephonzentrale Wwidhofen a. d. 2)bbs unter 
Ausfüllung einer gestempelten Anmeldung zur Anzeige 
gebracht werden; für die Umänderung und für die Neu­
einleitung eines G.-L.-Telephons im Örtsgebiete ist eine 
eigene Gebühr (mit Ausnahme allfälliger Um­
änderungen bestehender Nebenwecker) nicht zu ent­
richten.

Bisher gelangen folgende b e s t e h e n d e  Einzeln- 
anschlüsse z u r  U m w a n d l u n g :
__ Erb M atthäus ,  Färber Ju l iu s ,  Schindler K. F., 
Schröckenfuchs F. (Kanzlei), Schwatz M arie  v., Toma- 
fchet Karl, W aas  Josef, Wagner Leopold, Weigernd C., 
Wertich Josef.

N e u e r r i c h t e t  weiden S ta t ionen  bei:
Vene Karl, Blaschko Hans, Buchbauer Alois, D o­

li rovsky Johann ,  F ida  Leopold, Hilbinger Johann , 
Kerpen S., Pollns Robert, Schießt Sebastian, Schröcken- 
fuchs F. (Wohnung), Schrey Anton.

Vermischtes.
Erzählung eines M atrosen der „Zenta".

P  o l a, 8. März. Die hier erscheinende „Rasa Sloga" 
veröffentlicht die Erzählung eines Alatro;en der „Zen­
ta", der in montenegiinyche Gefangenschaft geraten 
war, dem es aber gelang, zu entfliehen. Der Matrose 
erzählt über seine Erlebnisse:

 Montenegrinische Soldaten haben uns  nach
Kastelastwa eskortiert, wo man uns in der dortigen 
Kaserne unterbrachte, einer Kaserne, die seinerzeit von 
unserem M i l i tä r  aufgelassen motden war. M a n  gab 
uns alte Uniformen und dann wurden wir nach Eetinje 
gebracht, wo wir jedoch auch nicht lange verblieben. 
Es tarn der Befehl, uns nach Podgorrtza zu t r a n s ­
portieren. Auf Dem Wege dahin begegneten wir aus 
der Straße dem König N i k o l a u s ,  der in einem 
Automobil fuhr. E r  ließ halten, a l s  er unser ansichtig 
wurde. Der König ließ sich in ein Gespräch mit u n s  
ein. Vorerst stellte er die Frage, wer von uns serbisch 
tonne. E s  meldete sich nur ein Unteroffizier, obwohl wir 
alle natürlich den König ganz gut verstanden. Als der 
König horte, daß wir oostpforuchige von der „Zenta" 
seien und daß wir zehn Kilometer schwimmen mußten, 
ehe wir die Küste erreichten, bekreuzte er sich und Tranen  
traten ihm in die Augen. Hierauf sagte er: „Bei mir 
seid I h r  keine Kriegsgefangene, sondern nur gerettete 
Schiffbrüchige; es wird Euch ganz gut gehen." Doch 
die Versprechungen des Königs gingen leider nicht in 
Erfüllung. W ir  mußten uns nur zu bald überzeugen, 
daß ein Königswort in Montenegro nicht viel gilt. 
Wohl erhielten wir auf des Königs ausdrücklichen B e­
fehl in Podgoritza warmes Essen. Auch Branntw ein  
uns Zigaretten, was uns natürlich sehr freute. Doch 
als  wir dann am nächsten Tag nach Danilowgrad 
kamen, mußten wir bereits die schwersten Feldarbeiten 
verrichten. So arbeiteten wir ununterbrochen nicht 
weniger als  zwei Monate und erhielten als  Lohn da­
für — einen Dinar. Und das, obwohl man uns vor­
her gesagt hatte, wir würden täglich einen D inar  er­
halten. Als w ir  die Feldarbeiten beendet hatten, muß­
ten w ir im Steinbruch S teine schlagen. Auch hier 
bekamen w ir keine Entlohnung, sondern nur etwa 20 
Heller des Morgens, wovon wir uns jedoch das Brot 
zu kaufen hatten. Zu essen bekamen wir nur des 
M ittags  Bohnensuppe, etwas M aisb ro t und Ziegen­
fleisch. Als wir sagten, es komme uns schwer ant, ohne 
Tabak zu sein, wurde die Kost auf die Hälfte reduziert 
und wir erhielten zehn Heller auf Tabak.

Einige von uns wurden wieder nach Podgoritza ge­
bracht, damit wir dort die M un i t ion  Herrichten. Aber 
wir entledigten uns dieser Aufgabe in einer Weise, die 
den Montenegrinern selbstverständlich wenig gefiel. W ir 
verbogen die Magaziie  und leerten das Pu lver  aus 
den Patronen . W ir  machten auf diese Weise zwölf 
Ladungen M unition, die an die Grenze abgingen, un­
brauchbar, ohne daß die Montenegriner dies vorerst 
bemerkten. W ir  wollten damit zum Ausdruck bringen, 
daß wir treue Oesterreicher seien, die sich weigern, die 
M unition  herzurichten, die bestimmt ist, unsere Brüder 
zu töten. Als man an der F ron t  merkte, w as wir 
angerichtet hatten, begann die Sache schief zu gehen. 
I n  unsere Kaserne kam bald darauf ein Hauptmann, 
der uns in scharfen Worten vorhielt, was wir angestellt 
hatten. E r  sagte: „Es wird Euch jetzt schlecht gehen, 
I h r  werdet es bedauern, daß I h r  es gewagt habt, 
solches zu tun !“ M an  w arf uns ins Gefängnis. Aber 
es gelang uns auszubrechen. Zu unserem Glück trafen 
wir sehr bald einen I ta l ien e r ,  der zufällig Leute be­
nötigte, um seine Pferde zu beaufsichtigen/ M ontene­
griner konnte er keine finden, so nahm er denn uns und 
sorgte auch dafür, daß mir nicht entdeckt würden. So

D.ken r . . .  dann durch acht Tage die Pferde des I t a ­
lieners, bis sich endlich eine Gelegenheit bot, über die

Grenze zu entweichen. Ein gutmütiger Bauer zeigte 
uns, weicher Weg nach Albanien führe. Doch in näch­
ster Nahe der Grenze wäre unser P la n  vereitelt wor­
den. Unversehens fließen wir auf eine Gruppe mon­
tenegrinischer Soldaten. Diese erbarmten sich unser, ja, 
ihr Hauptmann versorgte uns mit warmen Kleidern 
und gab uns Felle, in  sie wir unsere Füße hüllten. 
Unsere Unterwäsche verkauften wir dann, um etwas 
Gelb zu haben unü etwas B rot taufen zu können. So 
gelangten wir dann nach Tage langer Wanderung in 
der sternwüste endlich nach Albanien. Nun waren wir 
wohl frei, aber noch nicht außer Gefahr. Denn wir 
tonnten in nicht wissen, wie sich die Albaner zu uns 
stellen werden. Doch es kam besser, als mit gedacht 
hatten. Ein tatholischer Albaner nahm uns gastfreund­
lich aus und bewirtete uns  mit dem wenigen, w as er 
hatte. So kamen wir glücklich nach Skutari, wo wir 
uns gleich unserem Konsul meldeten, und bald darauf 
gelangten wir in unsere Heimat zurück.

I ta l ie n s  Schicksalsstunde.
Unter diesem Titel veröffentlichen die „Münchener 

Neuesten Nachrichten" einen Artikel, in dem es unter 
anderem heißt:

„ I m  Gegensatze zu England haben Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn das größte Interesse an I t a l i e n s  
Ausbreitung im Mittelmeere. W ir  wünschen sogar, 
daß I t a l i e n  das wird, wozu die N atur  es berufen hat: 
die Hauptmacht im Mittelmeer. Weder auf österreichisch- 
ungarischer noch auf deutscher Seite ist Eifersucht auf 
I t a l i e n  vorhanden. Die Erfahrung hat I t a l i e n  ge­
lehrt, daß es bei allen feinen gerechtfertigten Bestre­
bungen auf die Anständigkeit Deutschlands und Oester­
reich-Ungarns bauen kann. I n  Bayern ist einst das 
Wort geprägt worden vom Lande der versäumten Ge­
legenheiten. W ir  möchten I t a l i e n  auf dieses W ort 
aufmerksam machen. Wenn es jetzt nicht alle kleinen 
Aspirationen gegen seine bisherigen Verbündeten läßt, 
wenn es sein Hauptziel aus dem Auge verliert, wird 
die Stunde kommen, wo es auch von sich sagen kann, 
daß es ein Land der versäumten Gelegenheiten ist.

W ir  wünschen nicht, daß I t a l i e n  eine solche E n t ­
täuschung erlebt, eine Enttäuschung, die es zurückwerfen 
würde aus der B ahn einer glücklichen und gesunden 
Entwicklung. F ü r  I t a l i e n  steht jetzt alles auf dem 
Spiele, es steht vor der Frage, ob es ein großes mäch­
tiges, in den S p u ren  Roms wandelndes Reich werden 
will, das das Mittelmeer beherrscht oder ob es die 
untergeordnete Rolle des nur geduldeten kleinen M a n ­
nes und armen Verwandten an der Tafel der Großen 
'spielen will, die sich anmaßen, die W elt untereinander 
zu teilen. I t a l i e n  bleibt nur diese eine Wahl. W ägt 
es das F ü r  und Wider leidenschaftslos und unbeirrt 
von Empfindungsüberschwang ab, so dünkt uns die 
W ahl wahrscheinlich nicht schwer."

Die Schneemasten unserer T ruppen.
I n  der letzten Zeit war von den Schneemasken un ­

serer Truppen wiederholt die Rede. Alle Kriegsberichte 
stimmen darin  überein, daß die weißen Schneekleider 
ausgezeichnete Dienste leisten und daß sie den Truppen 
im Schneegelände die unbemerkte Annäherung an den 
Feind bis auf nahe Distanzen ermöglichen. Eine B e­
schreibung der Schnees leider dürfte deshalb von I n t e r ­
esse sein. Es sei zunächst erwähnt, daß sie, obwohl erst 
jetzt von ihnen gesprochen^wird, doch schon ziemlich lange 
in Verwendung sind. Schon im tlkovember, a ls  die 
ersten größeren Schneefälle eintraten, w ar ein Teil der 
Truppen m it  Schneemasken versehen. Insbesondere 
wurden fast alle um diese Zeit ins Feld gegangenen 
Marschformationen mit ihnen beteilt. Diese Schnellig­
keit war nicht weiter überraschend, da die Schneemasken, 
die so gute Dienste leisten, doch sehr einfache und sehr 
billige Ausrüstungsstücke sind. Sie  bestehen lediglich aus 
einem langen, gelblich weißen M ante l  aus Kalikostoff, 
der nahezu bis an die Knöchel reicht. Am M ante l  ist 
eine Kapuze aus gleichem Stoff und von gleicher Farbe 
befestigt. M a n  hat zwei Sorten  solcher Schneemäntel 
hergestellt: die eine A rt ist wie ein Rock geschnitten und 
kann an der Brust geknüppelt werden, bei der zweiten 
fehle» die Knöpfe. Der M ante l  ist nahtlos wie ein 
Sack und hat bloß an der Kopf- und an der Fußseite eine 
Oeffnung. Der Soldat, der ihn benützen will, mutz 
beim Anziehen wie in einen Sweater hineinschlüpfen. 
Die M änte l  sind selbstverständlich so weit geschnitten, 
daß sie auch den Tornister bedecken. Die Soldaten, 
die die Schneemaske angezogen haben, sehen daher wie 
bucklig aus. Die weißen Gestalten mit den Höckern 
machen einen gespensterhaften Eindruck.

Die Romantik der D ardanellen.
Die Dardanellen, vielleicht der meistumkämpste Punkt 

auf dem Schauplatze der geschichtlichen Welt, sind auch 
umwoben von einem unvergänglichen Zauber der R o ­
mantik. Von allem Goldglanz der Poesie umstrahlt, 
lebt die allbekannte Sage von Hero und Leander durch 
die Jahrhunderte. Das griechische Altertum nahm sie 
als geschichtliche Wahrheit,  und der „Bädeker" des 
Hellenismus, der Reifende PaUsanias, berichtet, er habe 
noch in einem Turme das Lämpchen gesehen, das dem 

i.. :V,en Leander den Weg zur Liebe durch die 
Wegen wies. Aus der Ferne herüber grüßt die aus­
gegrabene Ruinenstadt von Troja, die an die glänzenden



Beilage S eite  2. „ B o t e  v o n  d e r  y b b  s." Sam stag  den 13. M ärz 1915.

Königstage des „griechischen M itte la lte rs"  — wie man 
seit Eduard Meyer die Blütezeit der trojanisch-myke- 
nischen K ultu r  nennt — erinnert, an Das Kommen und 
Gehen der vielen Geschlechter, die hier im Lauf der 
Jahrtausende S tad t  auf S tad t  über Schutthügeln ge­
türmt haben. M an  denkt auch an den „Reisekaiser" 
Hadrian, der hier eine Lieblingsvilla hatte und in ihr 
Den rätselhaften Bithynier Antinous, der sich später als 
Opfer für das Glück feines Herrn in den Fluten  Des 
Nil  Den Tod gab, und wird schliesslich den phantasie- 
vollen, unermüdlichen Schlismann, der hier mit odysse- 
ischer List den berühmten „Schah des P riam os"  vor 
Den türkischen Behörden für Berlin  rettete . . .

N äher dem Meere noch türm t sich das „Grab des 
Achilles", von Byrons romantischer Poesie für alle 
Zeiten verklärt — der Dichtevlord war aarf nichts stolzer 
als  auf seine vorzügliche Schwimnileistung, die m it  Der 
Durchquerung der Dardanellen Leanders Beispiel nach­
ahmte —  uro  mehr südwärts, am Horizont verschonn- 
Deuo und nur mit dem Fernglas erkennbar, das an ­
gebliche G rab des Hannibal.

Der karthagische P a tr io t  wollte durch M ithridates  
den Großen die Welt des Ostens gegen den Westen 
mobil machen: es war ein weltgeschichtliches Ereignis 
von noch heute nachwirkender Kraft , dag das Römer- 
reich damals stark genug war, die griechische und damit 
Die europäische K ultur vor dem Ansturm der B arbaren  
zu retten. Könnte m an  dem Meeresgrund der D arda ­
nellen feine Geheimnisse entreißen, so fände m an die 
Trümmer der gewaltigen, über 400 Schiffe zählenden 
Flotte des Arabers M as lam a, die hier 698 von den 
Byzantinern mit Hilfe des berühmten „griechischen 
Feuers" vernichtet ward. M i t  M as lam a  verlor da­
mals die junge Welt des I s l a m  einen ihrer bewährte­
sten Feldherren, Dessen edle Chraktereigenschasten von 
christlichen wie arabischen Geschichtsschreibern gleich ge­
rühmt wurden.

Hinter F ort  Tschanak Kaie, auf einem weit über 
Meer und Land hinausschauenden Hügel liegt Das 
Grab Des tunesischen ^Korsaren Ehaireddin J ld e r im  
(„Der Blitz"). Dieser Seeräuber war der Bruder jenes 
großen, dura, Den tunesischen Feldzug des deutschen 
Baisers K arl  V. bekannten SeerauberfUrften Ehaireddin 
Barbarossa, dessen letzte Ruhestätte sich in Konstantino­
pel befindet. J lder im  war der Gründer des sogenannten 
„Barbareskenstaates" T un is ,  seine Taten  haben, was 
wenig bekannt ist, nach Elze-Forschungen Lord Byron 
das Borbild für viele Züge feines „Don J u a n "  ge­
boten, 'auch Byrons Dichtung „der Korsar" eriniert 
an ihn.

Die heutigen kleinen Dardanellendörfer waren ein 
ein Kranz blühender Städte, die 1403 durch den mongo­
lischen „Weltenstürmer" T im ur in Schutt und Asche 
gelegt wurden. Zwischen den „Schädelpyramiden", die 
seine grausigen Siegeszeichen bildeten, stanid der Ver- 
nichter so vieler blühenden Kulturen  und Völker und 
sah in der Ferne die Küsten Europas, denen sein nächster 
Zug gelten sollte. I m  R a te  des Schicksals war es a n ­
ders beschlossen: Ausstände in Hochasien riefen den 
Gewaltigen nach dem Osten, und hier in Samarkand er­
eilte den nimmer kriegsmiiden Greis Der Tod, als  er 
eine Heerfahrt gegen China vorbereitete. I n  der neu­
eren Zeit versank auch der Rest der alten blühenden 
DarDanellenkultur unter der Paschawirtschaft des alten 
türkischen Reiches zu völligem Berfall. lieb er all war 
es wie in den Ruinen  der Hadriansvilla , wo nach dem 
W ort des persischen Dichters „Die E u le  schreit in des 
Palastes Hallen und die Spinne Türsteherdienste tut 
in des Kaisers S aa l ."  Jetzt werden vielleicht Die 
G rana ten  der verbündeten Flotten  die letzten Reste 
einer romantischen großen Vergangenheit in Schutt 
legen.

W as die österreichischen S oldaten  singen.
W ir lesen in der „Köln. Z tg ." : D as „meiftgesungene 

Volkslied" unserer ooldaten, in dem die Böglein im 
Walde und die Heimat mit dem Wiedersehn um 
UhlaNds Guten Kameraden spielen, wird in Oester­
reich nicht so viel gesungen, meist nur in Schlesien und 
in Nordmähren, so weit dort die Dialektverwandtschaft 
mit Preußisch-Schlesien geht. Aber auch in Oesterreich 
ha t’s, wie der „Kunstwart" mitteilt,  den Leuten Der 
„Gute Kamerad" angetan, und auch in Oesterreich — 
genügt er ihnen allein nicht. Nach einem Soldaten­
lied muß sich marschieren lassen. Also singt man in 
Oesterreich:

„Ich hatt einen Kameraden,
Einen bessern findest du n it  —
Die Trommel schlug zum Streite,
E r  ging an meiner Seite 
I n  gleichem Schritt und Tritt.
Die In fan te r ie  rückt vor,
Die Artillerie gibt S alve  nach,
D as  ganze Jägerkorps 
Rückt nach mit Sack und Pack.
Kavallerie  muß attackieren,
Die Franzosen müssen retirieren,
Und die Russen sollen sehn,
Daß wir brave Oesterreicher sän."

D arauf  wird viermal nacheinander im Trommelryth­
mus gesprochen,

„Linker, Rechter,
Alte Tage schlechter,
Kein Geld, kein Brot, kein Rauchtabak."

U nd  nun gehts weiter: „Dine Kugel kam geflogen". 
Cs meint halt jeder: mich gerade trifft sie nicht, und 
so kommt beim jungen kräftigen Burschen doch der 
Frohsinn obenauf. Ich glaube, wir tun gescheiter, uns 
über die vergnügten Oesterreicher nicht zu ärgern, son­
dern zu freuen — oder glaubt man, daß Uhland selbst 
sich über das freie Schalten mit feinem Geschenke ge­
ärgert hätte? Der wußte, wie's mit dem Volksliede 
hergeht1 Aber find's nur Oesterreicher, die das singen? 
M ir  ist, als  hätt ichs doch auch bei uns schon gehört. 
D as  Lied wird auch schwerlich erst jetzt entstanden sein.

D as Abschiedslied eines S tudenten  im Felde.
Unter den Papieren  des am 31. Oktober 1914 als 

Kriegsfreiwilliger bei einem Sturmangriffe in  F la n ­
dern gefallenen Göttinger Studenten cand. phil. Justus 
Koch hat sich das nachstehende Abschiedslied gefunden.

A b s c h i e d  a u s  G ü t t i n g e n .
Din T r i n  11 1 e d  soll mein Leben sein!
Heißa, den Becher geschwungen in Lust!
«Stets ein Student, ein Student nur sein 
Und nie ein Philister in «Staub und W ust!
Den S äbe l  her! Wenn man den «Weg mir verstellt, 
Mich furchtlos zu wehren!
Den Becher her! Wer mir d«ie Freundschaft hält 
Soll mit mir ihn leeren!
Ein L i e b e s l i e d  soll mein Leben sein!
Dir, Frone, will ich stets dienen 
Und jeden Becher Weines dir, weihn!
Solange im Frühling  noch grünen 
Die Linden, will ich küssen im M ai 
Die lachenden Lippen,
Will trinken die Liebe, fröhlich und frei,
J a  trinken, nicht nippen!
Und muß ernst ein E r a b  1 i e d  gesungen sein,
So möge die S c h l a c h t  mir es singen!
Heiho, in die Feinde jubelnd hinein 
I m  S tu rm  m it blitzenden Klingen!
Und wenn mir die Kugel ins Herz hinein «fährt,
Dem Lieb einen Gruß!
Und der Erde, die mir den Wein einst gewährt, 
Meinen letzten Kuß!

I  u «st u s  Koch.
(„Hann. Courier.")

D as Ende der Stärkwäfche.
Unter diesem T itel schreibt I .  o. B. in der „Vos,fischen 

Zeitung":
Dieser Krieg hat zweifellos ein Gutes: E r  räumt 

mit manchem Vorurteil auf. D as Neueste ist, daß es 
bald das Zeichen eines guten Deutschen «sein wird, wenn 
einer ohne gestärkten Kiragen durchs Leben wandert. 
B isher sah man mit Verachtung auf die Freunde des 
NormalheMoes, «des weichen Umlegkragens und der 
Setoenjchnur, die den Schlips ersetzte, und aus I t a l i e n  
wurde die Bezeichnung „Tedesco, das Wollhemd" ver­
breitet. R un  wird es uns auf einmal deutlich, daß, 
wenn wir fortfahren, unsere Wasche in Bretter zu ver­
wandeln, unsere Votksernahrung gefährdet wird. Die 
Stärke, die man dazu verwendet, ist ein N ahrungs­
mittel. Sie  kann so, wie «sie da zur Wäsche gebraucht 
wird, als Mehl zu Bro t und Kuchen und Speisen ver­
wendet werden. Die Weizenstärke, die bisher als  die 
feinste für Neurotischerer in Betracht kam, ist bereits 
aus dem Handel verschwunden, aber auch aus K a r ­
toffeln, aus M a is  und aus Reis wird Stärke gewonnen. 
Die Kartoffelstärke ist durch das Enteignungsrecht der 
Trockenkartoffel-Verwertungsge'sellschaft ebenfalls so 
gut wie ganz ausgeschaltet, Maisstärke kann wegen 
Mangel an M a is  nicht hergestellt werden, so daß uns 
tatsächlich nur noch die Reisstärke bleibt . . . wenn wir 
den Anspruch auf die Stärkewäsche aufrechterhalten 
wolle». D as  aber dürfen wir nicht, denn wir schädigen 
«damit (die Vorräte a n  Volksnahrungsmitteln. B e­
denken, daß wir mit dem Verzicht auf die Stärkewäsche 
«bestimmte Erwerbe vernichten, bestehen nicht. Tatsäch­
lich ist die Stärkefabrikation bereits heute so gut wie 
eingestellt, nur eine einzige Fabrik ist noch im Betriebe. 
Die P lä t te r inn en  können auch ohne «Stärke bestechen, 
denn das Feinplätten ohne Stärke ist eine noch höher 
bewertete Kunst. Die Textilindustrie wird sich zur Ap­
pretur tierischer Leime bedienen müssen, und die ganzen, 
für die Stärkefabriken beanspruchten Nahrungsmittel 
kommen dem Volke zugute.

Auch ein Nebenerzeugnis der Stärkefabriken ist durch 
die bisherigen Verordnungen erfaßt worden, und das 
ist die Rohstärke aus Kartoffeln. Diese wurde bisher 
zu S iru p  verarbeitet, der besonders bei der Vonbon­
fabrikation ^verwendet wird, weil er ein klein wenig 
herber als c i t u p  aus Rübenzucker ist und das fondant­
liebende Publikum sich an seinen besonderen Geschmack 
gewöhnt hat. Es ist kein Grund vorhanden, diesen 
■pirup nicht aus Zucker herzustellen, von dem wir Ueber- 
fluß haben, und die Rohstärke auch zu Brotzwecken frei­
zugeben.
_  Doch das nebenbei. Denn es gibt mehr Leute, die 
Stärkewäsche tragen, als solche, die Bonbons lutschen, 
obgleich ich auch welche kenne, die beiden Lastern frö­

nen. Im m erh in , mit der Süßmäuligkeit schadet man 
höchstens sich selbst und nützt den Zahnärzten, aber mit 
dem gestärkten Kragen nimmt man dem Volke sein 
Brot oder, verwendet man Reisstärke dazu, bereichert 
man obendrein das Ausland. Lassen wir deshalb vom 
festen Kragen, der harten Manschette und dem Brette 
vor unseren Männerherzen!

D araus  ergibt sich vielleicht die eigene deutsche 
Herrenmode. Sie  ist ja verschiedentlich angeregt wor­
den. Vorläufig ist der Gedanke vielen noch zu spie­
lerisch, und die Frage, ob ein steifer Hut mehr dem 
Ernste der Zeit entspräche als ein weicher, ist kaum 
der Erörterung wert. Fäll t  nun die S tärk  erotische fort, 
kann die Notwendigkeit, auch unsere sonstige Bekleidung 
in ästhetischer Form umzuwandeln, nicht von der Hand 
gewiesen werden. Nicht das Wollhemd war es, was dem 
Beschauer mißfiel, es w ar  der unerfreuliche Anblick des 
dadurch zum Vorschein kommenden langen M ä n n e r­
halses.

Vielleicht werden wir wieder auf jene guten Zeiten 
zurückkommen, wo die Männerkleidung farbig und ge­
schmackvoll war, mit Spitzen und dergleichen verziert. 
Denn daß wir das aufgeben, hat sicher keinen deutschen 
Grund, das ist vielmehr zurückzuführen auf das P uri -  
tanertum des «Engländers, dem wir nun einmal bisher 
unsere Herrenmode nachgemacht haben. Der Deutsche 
hat immer für eine farbige und abwechslungsreiche 
Bekleidung eine besondere Neigung gehabt. Die un­
leugbaren Auswüchse der Lands!»echttrachten waren 
«deutsch. Der Kleiderteufel wurde nicht umsonst in 
Deutschland von allen Kanzeln aus verurteilt.  Unsere 
deutschen Volkstrachten, deren Verschwinden wir 
schmerzlich bedauern müssen, sind ein Beweis dafür, 
wie unser Volk im Grunde das Farbige liebt.

Begrüßen wir also das Verschwinden der Stärke- 
wäsche als den ersten «Schritt zu einer deutschen, schönen 
und sinnvollen Männertracht!

E ine sparsame H ausfrau
macht «der „P r .  Ztg." folgende Mitteilungen:

Ich suche und siebe sogar meistens je nach dem Bestand 
«der Asche die «Schlacken täglich heraus, gebe sie in ein 
bereitstehendes Kistchen «und, wenn ich den FüUofen mit 
Holz und Kohle etwas gefüllt habe, je nach der herr­
schenden Kälte, so warte ich so lange, bis die Kohlen 
vollständig beinahe durchgeglüht sind, und gebe erst 
die größeren «Schlacken, «dann kleinere, zuletzt die Asche 
obenauf, lasse noch paar «Minuten das «untere Tütchen 
offen und sperre dann gut ab. So verwende ich schon 
jahrelang die Asche immer beinahe alle mit.

I m  Küchenofen mache ich es ebenso. N ur mache ich 
das Feuer in der M itte  an und lege die Asche links «und 
rechts, die Schlacken nach und nach oben «auf. So habe 
ich ebenfalls keine Asche oder «doch nur sehr wenig.

Wenn ich früh Kaffee koche, so koche «ich das Fleisch 
schon an mit der Suppe und dann decke ich die Glut 
vollständig mit Asche zu. Um 10 Uhr mache ich die 
obere Aschenschicht vorsichtig weg und bald brennt es 
je nach Bedarf mehr oder weniger lustig.

D a s  Grünzeug in die Suppe schäle ich schon jahrelang 
nicht ab, sondern bürste es sauber mit einer nur zu 
dem Zwecke bestimmten Bürste tüchtig im öfter gewech­
selten Wasser ab und koche es dann. I m  Sommer, wenn 
ich gut und billig kaufen kann, trockne ich kleingehobel­
tes oder geschnittenes Grünzeug. Alle Schalen von 
Aepfeln trockne ich besonders. Doch muß man die 
Aepfel erst waschen nno trocken werden lassen. D as gibt 
mir für meine Fam ilie  schon jahrelang den besten 
Hustentee, zusammen mit getrockneten Kirschenstielen.

Die Wachsleinwand wasche ich nie mir Seife ab, nur 
mit Sodawasser und nachspülen. So  erhalte ich das 
Muster und den Glanz jahrelang. Ebenso behalten 
weiße Türen, Fenster und Möbel auf «diese A rt  lange 
ihren schönen Hochglanz. Jedoch muß man vom besten 
Leder «dazu nehmen und gut nachtrocknen.

Die Fenster und Bilderverglasung sowie Spiegel 
putze ich mit Wasser mit etwas Salmiak «darin. Jedes 
Stückchen Seidenpapier, das ins Haus kommt, lege ich 
in eine Schachtel und poliere dann Fenster und Spiegel 
damit.

Wenn ich z. B. Knödel koche, gieße ich das Wasser 
in e'incn irdenen Topf. Des arideren Tages mache ich 
von Kornmehl, etwas R i  »der mark oder Rrndsinselt 
eine Einbrenn, gebe Sa lz  und Kümmel dazu und die 
gesündeste Suppe ist fertig. Wenn ich B ra ten  habe, 
schäle ich vor dem Zurichten «die Knochen aus, «d. h. 
vor dem Essen, also «nachdem das Fleisch «schon gebraten 
ist. Am «anderen Tage zerhacke ich die Knochen und koche 
sie nochmals für Suppe aus.

Die Schalen von B irnen  trockne ich sofort, gebe sie 
in ein Leinensäckchen. Wenn keine B irnen  mehr zum 
Schälen vorhanden sind, gebe ich die gesammelten 
Schalen in einen großen Topf mit viel Wasser, lasse sie 
gut auskochen, seihe ab und lasse sie m it wenig Zucker 
einkochen. D as  gibt gesunden S irup  für die Kinder 
auss Brot,

Wenn ich alte Wollstreifchen habe —  von Wollstoff 
schneide ich zwei Zentimeter breit «ab —  «nähe ich sie 
an «einander und nagele sie «an ein altes Besenbrett, 
an «dem die Borsten ausgegangen sind, so «dicht an 
einander, daß «etwa 25 Zentimeter lange Schlappen 
herunterhängen. D ann schneide ich die Schluppen auf. 
Der beste Staubbesen ist fertig.



S am stag  den 13. M ärz 1915. „ B o t e  v o n  d e r  P b b  s." Beilage S eite  3.

sich steigender Beliebtheit. D as neue Program m  um­
fasst eine Reihe sehr interessanter Nummern. I m  M itte l­
punkte steht das spannende D ram a „Delila" in drei 
Akten, ferner eine hochinteressante Naturaufnahme „Die 
Beschießung von Sewastopol" aus dem jetzigen russisch - 
türkischen Kriege; die neueste Kriegsberichterstattung 
enthält: 1. B e r l i n :  Anläßlich des Geburtstages
S. M. des deutschen Kaisers fand a n  der Siegessäule ein 
Huldigungskonzert statt. 2. D  r e s b e n  : Paro leaus- 
gäbe im Beisein S . M. Königs oon Sachsen und S r.  
iönig 1. Hoheit des Prinzen Jo h an n  Georg. 3. O e st e r- 
r e i c h :  Eine k. u. k. österreichische Skiabteilung in den 
Karpathen auf dem Wege zum Gefecht. 4. T ü r k e i :
S. M. der S u l t a n  begrüßt feine Minister nach einer 
Inspizierung. K r i e g s b e r i c h t e  a u s  d e m  
W  e st e n : 5. Die Krypta in Bo,zeilles bei Sedan, 
welche die Gebeine oon 1000 B ayern  und Franzosen 
enthält,  die 1870 hier gefallen sind. 6. Ein A rbeits­
platz am S trande  der Nordsee. 7. Ein zur Erholung 
aus den Schützengräben abgelöstes Infanterieregiment 
sammelt sich auf einer Wiese. 8 . Protzen und Pferde 
in einer Fliegerdeckung. 9. Unterschlupshöhlen für die 
Mannschaft. 10. Eine alte belgische Windmühle, welche 
dem Feinde als Beobachtungsposten diente, wird oon 
den Truppen besetzt. 11. A larm in den Dünen und 
Beziehen der Feuerstellung. Der Direktion ist es in 
letzter S tunde noch gelungen, oon den so beliebten 
Kriegskarikaturen eine neues Bild zu erwerben. Es 
erscheint daher als Einlage eine neues hübsches B i ld : 
„Landwehrmann Schulz -bekommt Liebesgaben", fclas 
sehr gefallen wird. Reizende Winterlandschaften zeigt 
die Naturaufnahme „Heiterer Wintersport. I n  dem 
amerikanischen Lebensbild: „Der kleine Schlaumeier" 
spielt ein entzückender kleiner Blondkopf feie Haupt­
rolle. F ü r  den Humor ist durch die Posse: „Die 
schlimmen Buben" sowie durch den komischen F ilm: 
„Grimassenwettbewerb" bestens gesorgt, speziell letz­

terer F ilm  wird Lachsaloen auslösen. I n  der Nach- 
mittags-Familienvorstellung gelangt statt „Delila“ das 
D ram a „Die große Sensation" in zwei Akten zur B o r­
führung. D as  Program m  ist für Schulkinder und 
Jugendliche geeignet und wie immer von der Behörde 
jedes Bild zensuriert.

* Sparkasse der S ta d t W aidhofen a. d. M b s .  S tand  
der Einlagen am 31. J ä n n e r  1915 18,775.426 K  19 h. 
I m  M onate F ebruar  wurden von 636 P ar te ien  ein­
gelegt 272.381 K  52 h ; zusammen 19,047.807 K 71 h 
und behoben wurden oon 491 P ar te ien  230.749 K  26 h, 
so daß am 28. F ebruar  1915 eine Gesamteinlage oon 
18,817.058 K  45 h verbleibt. S tan d  des Reseroefondes 
am 23. Februar 1915 1,311.972 K  51 li.
__ * Derb, aber w ahr, jagt zu den Vorkehrungen zur 
Sicherung unserer Ernährung der deutsche Reichstags­
abgeordnete G o t h e i n :  Es ist eine allen Aerzten 
bekannte Tatsache, daß die meisten Menschen mehr essen, 
als  ihnen zuträglich ist, daß weit mehr Krankheiten 
von zu vielem, als zu wenigem Essen kommen. Ein 
Vielfraß wird nicht geboren, sondern erzogen, heißt es 
im Sprichroorte. Hier muß die Selbsterziehung in allen 
Schichten des Volkes einsetzen, denn in allen wird ge­
sündigt. Die Aufgäbe aller P ar te ien  und ihrer Presse 
ist es, den Menschen klar zu machen: I n  dieser Zeit 
ha t  jeder die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, nicht 
mehr zu essen, als er zur Erhaltung seiner Körperkräfte 
nötig hat; w e r  sich p l u m p - s a t t  i ß t, w e r  si ch 
d e n  W  a n s t  v o l l s c h l ä g t ,  d e r  v e r r ä t  s e i n  

V  a t e r l a n d.
* M aisspeisen. Die wenigsten unserer Leserinnen 

werden Maismehl in der Küche verwendet -haben, sie 
stehen vor einer Neuheit, vor ebnem Nahrungsmittel,  
das  sie bisher praktisch nicht Ober doch nicht voll erprobt 
haben. W ir glauben unsere Leserinnen darauf auf­
merksam machen zu sollen, daß sie in dem soeben er­
schienenen Werkchen über österreichische Küche, betitelt 
„Wie loche ich gut und zugleich sparsam" von Käthe 
Roch-Nicolai nicht nur eine Anzahl Rezepte von M ais- 
speisen, sondern auch über M aisb ro t finden werden. Das 
wiederholt genannte Werkchen von Käthe Roch-Nicolai, 
das bloß 60 Heller, unter Kreuzverband 65 Heller kostet, 
kann nicht genug empfohlen werden. Vereine erhalten 
bei Partiebezug ganz 'bedeutende Preisbegünstigungen, 
und zwar bei Bezug von 50 und mehr Nummern ä 25 Ir; 
100 und mehr Nummern ä 24 Ir; 500 und mehr N um ­
mern ä 22 Ir; 1000 und mehr Nummern ä 20 h. Jede 
Buchhandlung in ihrem Orte kann zu diesem Preise 
liefern, wenn nicht, dann wende man sich am die Buch­
handlung R ainer  Hasch in Neutitschem. Die Bestre­
bungen der Verlagsbuchhandlung durch dieses Werkchen 
Volkswohl zu fördern, sind dankenswert und verdienen 
Anerkennung.

* D as Jungmädchenstübchen wird in der neuesten 
Nummer (74) der „M  ä d c h e n p o  st" im so anspre­
chender Weise besungen, daß wir uns nicht versagen 
können, einige Strophen des Gedichts mitzuteilen:

M ein  liebes Stübchen, mein Feenreich!
Ich sag es frei: D ir kommt keines gleich.
S o  hell und so duftig, so weiß und so wonnig,
So licht und so luftig, so freundlich und sonnig.

I n  diesem sonnigen, wonnigen R aum  
T räum ' ich so manchen Inngmädchenträum, 
Träume von Glück und non der Liebe,
Glaube, daß es ewig so bliebe.

Daß ich im trauten  Kämmerlein 
Wohnen darf nun jahraus, jahrein.
Möchte es nie, nie wieder verlassen,
Wer es mir nimmt, den werde ich hassen! —
Oder doch nicht? Wenn E r nun käme 
Und mein geliebtes Stübchen mir nähme?
Wenn er ein anderes Nestchen mir banke?
Ob ich mich fügte? Ob ich ihm traute?

Die in dem Gedichte hierauf gegebene Antwort ist 
gleich ehrenvoll für „ Ih n "  und „Sie". —  Die 
,,M ä d c h e n p  o st“ bietet eine sehr anregende und 
fesselnde Lektüre für junge Mädchen. D as B la t t  kann 
für 12 Heller wöchentlich durch jede Buchhandlung oder 
Postanstalt bezogen werden.

* E in  verzeihlicher I r r tu m  unterlief kürzlich riner 
Hausfrau, die schon jahrelang an die Marke „ I  m - 
p >e r i a I F  e i ig e n k a f  s e e m i t  d e r  K r  v n  e" ge­
wöhnt ist. S ie  sandte an die F irm a  eine Beschwerde, 
baß der Kaffee mit Im p e r ia l  nicht mehr den früheren 
pikanten, würzigen Geschmack besitzt, trotzdem sie zur 
Zubereitung stets die gleiche Dosis Im p e r ia l  Feigen­
kaffee nimmt. Entschuldigen konnte die F irm a keine 
anführen, sondern nur den R a t  geben, genau nachzu­
sehen, ob sie auch wirklich Im p e r ia l  Feigenkaffee ver­
wendet habe. Und siehe da, die Annahme war richtig, 
das Rätsel gelöst. Die F r a u  bekam beim Einkauf statt 
Jm p e r iä l  Feigenkaffee eine andere, täuschend nachge­
ahmte Packung einer schlechteren Q ualitä t .  Die F irm a 
empfahl ihr darauf, bei Besorgung von Im p e r ia l  
Feigenkaffee dessen, Merkmale, die Schutzmarke 
„ K r o n e "  und das W ort „ I m p e r i a l " ,  besonders 
zu beachten, um sich vor Uebervorteilungen zu schützen.

* Bezirkskrankenkasse S t. P ö lten . M o n a t  Februar 
1915 waren 1323 Mitglieder im Krankenstand, wovon 
337 vom Vormonat übernommen und 786 zugewachsen 
sind. Hieven sind 746 Mitglieder genesen und 18 g e ­
storben, sodaß weiterhin noch 559 Mitglieder im K ran ­
kenstand verbleiben. I m  obigen Zeitraum wurden be­
triebsmäßig verausgabt: an Krankengeldern 21.240 K  
3 h, an Aerztekosten 8361 K  85 h, an Medikamenten 
kosten 4077 K  53 Ir, an Spikalsoerpflegskosten 4443 K  
23 Ir. an Beerdigungskosten 1465 K  66 h ;  zusammen 
also 39.588 K  30 h. Betriebsmäßig verausgabte die 
Kasie seit 1. J ä n n e r  1915 bis 31. Februar 1915 
70.807 K  3 h, seit 1. August 1889 (Errichtung der Kasse) 
9,427,878 K  14 Ir.

* W aidhosner Wochennmrkksberichi vom 9. M ärz 
1915. Die Beschickung von B u tte r  und Eier am heutigen 
Wochenmarkte w ar gegenüber früheren Wochenmärkten 
reichlicher, daher Käufer ihren Bedarf leicht decken 
konnten. Trotz der Mehrbeschickung blieben die Preise 
der Vorwoche gleich. Butter  war das Kilogramm nur 
zu 3 K  20 Ii zu haben, frische Eier 25 Stück zu 2 K  
abgegeben. Gemüse und Obst kein Angebot. Die 
lenen Preisen bald ausverkauft. Futtersschweine no- 
Käufer. ebenso waren junge Ferkel bei mäßig gehal­
tenen Preisen bald ausverkauft. Futterschweinen no­
tierten je nach Größe von 30 bis 56, junge Ferkel je 
nach Alter von 12 bis 15 K  per Stück.

A u s  Umstellen und U m gebung.
Amsketken. ( S t i e r k ö r u n g e n . )  Es wird uns 

berichtet: Die diesjährigen Stierkörungen im Gerichts­
bezirke Amstetten finden am Mittwoch den 5. M ai ,  
und zwar am 5. M ai in Preinsbach, Viehdorf-Hauben- 
berg, Seifenegg, Reikersdorf, Hochholz, Kolmitzberg und 
S t i f t  Arbagger, am 6. M a i  in Hundertleiten, S tephans­
hart, Empfing, Sinbelburg, Oed u. Zeitlern, am 11. M a i  
in Winklarn, Ulmerfeld, Hausmoning, Neuhofen a. d. 
Pbbs, Schinbau und Ottenholz, am 12. M a i  in Wieders- 
berg. Eöttersdorf, Kalkstechen, Völkenhof, Euratsfeld, 
Grießhübl und Schaffafelb. Gekört wird jedoch nur in 
jenen Gemeinden, welche zur Zeit der Körungsvor­
nahme frei von M aul- und Klauenseuche sind. Obmann 
der Körungskommission ist Heinrich H o f f  e r, B ürger­
meister in Viehdorf, als  Körungstierarzt fungiert Fr. 
M  a r k i e l. Landes-Oberbezirkstierarzt in Ämstetten.

Hansm ening. ( V a t e r l ä n d i s c h e r  A b e n d . )  
Am Sonntag  den 7. M ärz nachmittags veranstaltete 
die rührige Ortsgruppe Mauer-Oehling des Deutschen 
Schulvereines im großen S aa le  der Fabriksrestauration 
Kuß in Hausmoning einen vaterländischen Abend zu­
gunsten der Kriegsfürsorge und des Deutschen Schul­
vereines: die Veranstaltung w ar trotz des miserablen 
Wetters zahlreich besucht und hatte einen glänzenden 
Verlauf genommen. Erschienen waren Oberdirektor 
Herr Heinrich J a h n  samt Gemahlin, Bürgermeister 
Herr Anton S c h o b e r  aus Ulmerfeld, mehrere Herren 
Offiziere, Vertreter der freiwilligen Feuerwehr und 
des Militäroeteranenverelnes UlmerfSld-Hausmening, 
sowie Mitglieder und Gäste aus Mauer-Oehling, Neu- 
fürt, Ämstetten, Ulmerfeld, Hausmoning, Waidhofen 
»sw. Eingeleitet wurde die Feier mit dem schönen 
Klaoieroortrage „Hohenfriedbergermarsch" seitens des 
Landesoiffiziails Herrn A rtur  N i k l a s .  Anschließend 
daran hielt der derzeitige Leiter der Ortsgruppe Landes­
beamter Adalbert O t t  die Begrüßungsansprache. Nach 
Absingung des Scharliedes „S ind  mir vereint zur guten 
S tunde"  folgte der äußerst lehrreiche und hochinter­
essante Vortrag seitens des Herrn Direktors Hugo 
S  ch e r b a u m, der den Anwesenden in zahlreichen 
Bildern den Verlauf des Weltkrieges vor Augen führte

und die schweren Kämpfe unserer heldenmütigen S o l­
daten schilderte. Nicht endenwollender Beifall folgte 
den vortrefflichen Ausführungen des Vortragenden. 
Bei dem Bilde der beiden verbündeten Herrscher ergriff 
Landesbeamter Adalbert O t t das W ort zu einer be­
geisterten Rede auf die beiden Kaiser und das deutsch- 
österreichische Waffenbündnis. Mächtige Heilrufe durch­
brausten den S a a l  am Schlüsse der echt patriotischen 
Ansprache und mit Begeisterung wurde oon den A n­
wesenden die deutsche und österreichische Volkshymne 
gesungen. Anschließend folgten hübsche patriotische 
Liedervorträge der F rau  K arla  G a m a r i  t h, die wohl­
verdienten Beifall erzielte. Nach Absingung des Schar­
liedes „Die Wacht am Rhein" brachte ein Quartett ,  
bestehend aus den Herren F ranz  © a t t  e r m a n n, 
Privatbeamter, Josef S e i f e r t ,  Lehrer in Ulmerfeld, 
A rtur  ' N i k l a s ,  Landesbeamter und Adalbert O t t ,  
LaNdeSbeamter in Mauer-Oehling, „Schwert-lieb" und 
„Reiters Morgenrot" zum Vortrag. Hierauf hielt 
Landesbeamter Ab albert O  1 1 eine Rede auf die Krie­
ger, beglückwünschte dann das Mitglied der Ortsgruppe 
Herrn Lehrer K ar l  Ä n d e r t  aus Oehling, der sich 
durch fein hervorragend tapferes Verhalten vor dem 
Feinde die silberne Tapfevkeitsmeidaille erster Klaffe 
erworben hat und gedachte dann auch der auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Mitglieder der Ortsgruppe der 
Herren Landesbeamter A. H o f b a u e r  aus M auer- 
Oehling, Musikprofessor Alfred B  a u m a n n aus Wien 
und Gasthofb ssitzerSso-hn F ranz  E r u n - d n e r  aus Oed 
sowie der gefallenen Krieger aus der Gemeinde Haus­
moning und Ulmerfeld in ehrenden Worten. D as Q u a r ­
tett fang hierauf die Lieber „Soldat" und „Gebet 
während der Schlacht". Nach dem Vortrage des 
„Kriegsvaterunser" seitens des Landesoffizial N i k l a s  
sprach sodann Landesbeamter Adalbert O t t  allen M i t ­
wirkenden den herzlichsten Dank aus und schloß mit 
einem kräftigen Heil auf Deutschland und Oesterreich 
feine Dankesrede. M i t  -dem Scharliebe „Der Gott, der 
Eisen wachsen ließ" fand der offizielle Teil der Feier 
nach fast vierstündiger Dauer sein Ende. I m  gemütlichen 
Teil unterhielten sich die Anwesenden noch einige Zeit 
bei Klavier- und Lieder-vorträgen. Alles war voll des 
Lobes über den glanzend verlaufenden zweiten vater­
ländischen Abend und die Schulvereinsortsgruppe 
'Mauer-Oehling kann mit Stolz und Frerk-de auf ihren 
glänzenden Erfolg zurückblicken: es wurde nicht nur 
eine ansehnliche Einnahme erzielt, -sondern es tra ten  
auch wiederum fünf neue Mitglieder der Ortsgruppe 
bei. Heil der wackeren Schulvereinsortsgruppe!

N u s  G t. P e te r  i. d. A u  und Um gebung.
Seitenstetten. (K r i e g s m a t u r a.) Am Freitag  

den 5. M ärz fand ant Obergymnasium in Seltenheiten 
unter Vorsitz des Eymnasialdirektors Regierungsrat 
P a te r  Otto F e h r i n g e  r  die fünfte Kriegsmatura 
statt, welcher sich fünf Kandidaten unterzogen, und zwar 
P a u l  H ö n i g l  aus Pbbsitz, K arl K o l l e r  aus 
Schönkirchen, K arl  K -ü h h a s aus Schmertberg (Ober­
österreich), Josef P l o h b e r  -g -er aus Enns  (Ober- 
österreich) und F ranz W  o l f b a u e r aus S t.  Georgen 
am Reith. Ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung 
erhielten die Abiturienten P a u l  H ö n i g l ,  Karl 
K ü h h a s und Franz W  o l f b a u e r, die beiden übri­
gen erhielten ein Zeugnis der Reife. Von der achten 
Eymnasialklasfe, welche am Anfang des Schuljahres 37 
Schüler zählte, sind bereits achtzehn Schüler zum Heere 
eingerückt und am 15. M ärz werden die vorgenannten 
fünf kriegsdiensttauglichen Schüler dem R uf  des V a te r ­
landes folgen.

A u s  H aag und U m gebung.
Haidershosen. ( T o d e s f a l l . )  Montag den 8. M ärz 

verschied nach längerem schweren Leiden Fräu le in  Elise 
M  a d e r e ck e t im 66. Lebensjahre. S ie  war hier durch 
34 J ä h re  als  pflichteifrige Jndustrielchrerin tätig. Das 
Begräbnis fand Mittwoch um 2 Uhr nachmittags unter 
zahlreicher Teilnahme statt. Sechs Schülerinnen trugen 
ihre tote Lehrerin zu Grabe und senkten sie hinab zur 
stillen Ruhe. — R. I. P.

A u s  W eyer  und U m gebung.
W eyer. (K r i e g s t r a u iu u g.) Am Dienstag den 

9. M ärz wurde in der hiesigen Marktkapelle -die T r a u ­
ung des Herrn Jo h an n  He r - b  st H o f e  r, Tischlermeister 
in Weyer a. ö. Enns, mit F räu l .  M arie  M ö l l e r e  r, 
Tischlermeisterstochter, vorgenommen. Da der B rä u t i ­
gam -beim 21. Infanterieregiment im Felde steht und 
gegenwärtig in den Karpathen kämpft, vertrat dessen 
S telle Herr Regierungsrat i. R. K arl S-osna.

—  ^ ( E  i n R a d e t z k y - V e t e r a n  g e s t o r b e n . )  
Am Freitag  den ß. M ärz verschied in Kleinr-eif-ling 
Herr Thomas L t ö c k l m a y r ,  J ä g e r  bei Baron 
Pfäffenhofen im 79. Lebensjahre. Der Verstorbene hat 
die Feldzüge 1859, 1864 und 1866 mitgemacht und war 
nach dem erstgenannten Feldzug auch in französischer 
Gefangenschaft. D as  Leichenbegängnis fand am 
Montag den 8. Mürz statt.

-  ( T o d e s f a l l . )  Am Freitag, 5. März, verschied 
in Weyer a. d. Enns Herr Josef W  i n k l m a y e  r, ehe­
maliger Bäckermeister hierorts, im 78. Lebensjahre. 
Der Verstorbene war ein Mitbegründer der über vierzig
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J a h r e  bestehenden freiwilligen Feuerwehr Weyer. Das 
Leichenbegängnis fand am 8. M ärz statt.

A u s  © d)dbbä und Um gebung.
Scheibbs. ( E i n  K i n d  a n  W u t k r a n k h e i t  

g e st o r b  e n.) Der Schüler der fünften Volksschulklasse 
Franz S t  roch wurde vor sechs Wochen von einem 
herrenlosen freniden Hund in die Hand gebissen. Er 
wurde damals ärztlich behandelt, der Verwundung aber 
keine besondere Bedeutung beigemessen. Am letzten 
Freitag aber zeigten sich plötzlich an dem Knaben, der 
bis in die letzten Tage noch wie gewöhnlich die Schule 
besuchte, alle Anzeichen von Wutkrankheit. Der be­
dauernswerte Knabe wurde sogleich in das Allgemeine 
Krankenhaus in Scheibbs gebracht, doch w ar jede ärzt­
liche Hilfe vergebens, denn der Knabe starb nach weni­
gen Stunden.

— ( K r i e g s g e f a n g e n e  Nachstehend verzeich­
nete Soldaten aus Scheibbs und Umgebung befinden 
sich in russischer Kriegsgefangenschaft: Adolf B r e i t e n -  
ft e i n e r ,  Artillerieunteroffizier, 33 J a h re  alt ;  
P  au ck e  Rudolf, Artillerist, 3fi J a h r e  alt, beide ver­
wundet: S c h ö n a n g e  r e r  Leopold, Artillerist, 25 
J ä h re  alt, krank, alle drei in JaU ito m m sf; D e u r e t z  
b a c h e t  Leander, Tanitätstruppe, 25 J a h re  alt, gesund, 
in Taschkent). Beide Orte befinden sich im asiatischen 
Rußland. Da bei allen die Zuständigkeit nach Scheibbs 
angegeben ist, was nicht zutrifft, geschieht hiemit die 
Verlautbarung, damit deren Angehörigen in der Um­
gebung den Aufenthalt erfahren.

Won bor D onau.
Pöchlarn. ( M i l i t ä r i s c h e s . )  Vom 5. bis 28. F e ­

bruar waren etwa 1000 M an n  des Ersatzbataillons des 
Landwehrinfanterisregimentes Nr. 21 in Pöchlarn d is­
loziert. Leider w ar der Aufenthalt unserer braven 
Einundzwanziger nur von kurzer Dauer, denn schon am 
1. M ärz übersiedelten sie nach B rünn ,  wobei ihnen von 
der Bürgerschaft und der Bevölkerung ein herzlicher 
Abschied bereitet wurde. Von dem schönen E inver­
nehmen zwischen Zivil und M i l i tä r  gibt folgendes an 
die Gemeindevorstehung gerichtetes Schreiben das beste 
Z eugnis : “An die Gemeindevertretung der S tad t  Pöch­
larn. Die in Pöchlarn dislozierten Unterabteilungen 
des Ersatzbataillons des Landwehrinfanterievegimentes 
Nr. 21 scheiden mit heutigem Tage aus der ihnen in 
kurzer Zeit liebgewordenen S tad t .  Aus diesem A n ­
lasse spreche ich der löblichen Gemeindevorstehung sowie 
der Bürgerschaft fü r  ihr dem M il i tä r  in jeder Hinsicht 
bewiesenes Entgegenkommen namens der Offiziere und 
Mannschaft meinen herzlichsten Dank aus. E s  gereicht 
mir zur besonderen Freude, aus diesem Anlasse fest­
stellen zu können, daß das Einvernehmen zwischen B e­
völkerung und M il i tä r  in Pöchlarn durch keinerlei 
Mißton gestört wurde und Offiziere wie Mannschaft 
die Donaustadt in lieber Erinnerung bewahren werden. 
Ich ersuche, diesen herzlich gemeinten Dank auch der 
Bevölkerung in geeigneter Weise kundzumachen. K arl 
P  i e g l m e i e r, Hauptmann.“ An Stelle der E in ­
undzwanziger kamen am 2. M ärz gegen 1100 M ann 
vom LanÄwehrinfanterieregiment Nr. 25 aus Kremsier 
an.

—  ( K r i e g  e r  ( e i c h e )  Am S am stag  den 6. M ärz  
wurde Herr Jo han n  Dorn, Wirtschaftsbesitzer, Gemein­
derat , Mitglied des Ortsschulrates und der freiwilligen 
Feuerwöhr Krumnußbaum, zu Grabe getragen. Der 
allseits geachtete M ann, welcher im zweiundvierzigsten 
Lebensjahre stand, hatte sich auf dem Schlachtfelde den 
Keim zu einer schweren Krankheit geholt, welcher er 
nu" erlag. Am Leichenbegängnisse nahmen die V er­
treter Ser Gemeinden, der Feuerwehren und anderer 
Körperschaften aus Pöchlarn und Umgebung, die Offi 
ziere und ein Teil der Mannschaft des Landwehr- 
infanterieregimentes Nr. 25 teil. I n  der Kirche hielt 
der hochw. Herr S tad tpfarrer Maith . Bauchinger dem 
verstorbenen Krieger einen ergreifenden Nachruf. Als 
sich der Leichenzug von der Kirche aus in Bewegung 
setzte, gab eine Jnfanterieabteilung eine Ehrensalve 
ab. Der brave Vaterlandsverteidiger, welcher feinen 
Lieben allzufrüh entrissen wurde, ruhe sanft in der 
heimatlichen Erde!

Eingesendet.
F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S christleitung  nicht v eran tw ortlich  )

Geehrte Schriftleitung!
Ersuche höflichst um Aufnahme folgender Zeilen in 

diese Nummer des „Boten von der 2)bbs“ :
Anläßlich meines Scheidens aus dem lieben S tä d t ­

chen Waibhofen erlaube ich mir auf diesem Wege den 
wärmsten Dank auszusprechen für die überaus aufmerk­
same W artung, die mir während meines Aufenthaltes 
in  der Privatpflege zuteil geworden. Insbesondere 
gedenke ich hier der F ra u  Bürgermeister Dr. Rieglhofer 
und aller Damen des K r i-eg s fü rsorg ea m t e s . Auf 
gleiche Weise danke ich auch für die Pflege, welche man 
m ir  im  hierortigen Krankenhaus angsdeihen ließ und 
nicht zuletzt dem Herrn P r im a r iu s  Dr. Josef Altene- 
der und seinem Assistenzarzt Herrn Dr. Phöbus I u t t -  
nauer für die Wiederherstellung meiner Gesundheit.

E in  herzlich „Lebe wohl" allen Wnidhofn-ern, die in 
mir unvergeßlich fortleben werden, auch wenn es mir 
gegönnt fein wird, wieder die Heimat zu sehen. 

"Hochachtungsvoll 
DZtMnus M a r i a n c z . u k ,  Ersatzreservist. 

2Laidho>fen a. d. Qhbs, 10. M ärz 1915.

a l s  n a t ü r l i c h e s

y p w ^ S S ^ u ’ite lÄ
gegen  die Leiden d e r  A l h m u n g s o r g a n e ,  

„des M a g l n a  u d e rS iS S S  ärztlich bestens empfohlen.
N ü d e r la g e n  fiir  W a id h o fe n  u nd  U m g e h u n g  oei d -n  H e n e n  M oriz P a u l. A p o th e k e  
un d  V ik to r  P o sp isc h ill, K a u fm an n , fiir  G ö s tlin g  hei p . \  e m n ik  :  W a m e ,  
So J a w a s s e r -E rz e u g e r i  n , fü r  A m s te tte n  u nd  U m gehn n a  h^i H - r rn  A n ton  Tvim m el 

K a u fm a n n  in A m ste tten .

F e r d in a n d  B u r g  -'s .
Tod des ehemaligen Erzherzogs Ferd inand  K arl.

W  i e n, 11. März. Nach einer aus M ü n c h e n  hier 
eingetroffencn Meldung ist dort der frühere Erzher­
zog F  e r d i n a n d K a r l ,  der sich nach seiner Verzicht- 
leistung aus die erzherzogliche Würde Ferdinand B u r g  
nannte, nach kurzer Krankheit gestorben.

Ferdinand B urg war als drittältester Lohn des Erz­
herzoges K arl Ludwig aus seiner Ehe mit Anunziata 
Prinzessin von Bourbon-Sizilien am 27. Dezember 1868 
zu Wien geboren, also ein Bruder des verstorbenen 
Thronfolgers F ranz  Ferdinand und des gleichfalls ver­
storbenen Erzherzogs Otto. E r  widmete sich, wie alle 
österreichischen Erzherzoge, der militärischen Laufbahn 
und stieg allmählich zu dem R ang eines Generalmajors 
empor. Gleichzeitig war er Oberstinhaber des I n f a n ­
terieregimentes Nr. 48. I m  Herbste 1911 drangen 
Gerüchte in die Öffentlichkeit,  daß der Erzherzog eine 
nicht ebenbürtige Ehe geschlossen habe. Diese Gerüchte 
fanden durch ein am 17. November 1911 in der „Wiener 
Abendpost" veröffentlichtes Kommunique ihre Bestäti­
gung. Dieses Kommunique lautete:

„W ir sind in der Lage mitzuteilen, daß Seine 
k. u. k. Hoheit, der durchlauchteste Herr Erzherzog 
Ferdinand K arl vor einiger Zeit im Auslande ohne 
allerhöchste Bewilligung eine Ehe eingegangen ist, 
und daß Seine k. u. k. Apostolische Majestät sohin 
Nächstbesten Bitte, auf den Titel und den R ang eines 
Erzherzoges sowie aus seine Stellung in der Armee 
verzichten zu dürfen, zu genehmigen geruht haben. 
Der Verzichtende wird fortan den Namen Ferdinand 
B  u r g führen."

Gleichzeitig wurde bekannt, das der Erzherzog zu seiner 
Lebensgefährtin eine Tochter des Hochschulprofessors 
Hofrates Emanuel E z u b e r erwählte und die Ehe mit 
ihr schon etwa zwei Führe früher in Dresden ge­
schlossen habe. Die Schwiegereltern des Verstorbenen 
wohnen in Enigl bei Salzburg.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „U ichtsroürbig ist die N atio n , die nicht 

I h r  Alles freudig  seht an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S ta n d e s  

und Geschlechtes — ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z *  
v e r  e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der Testam entserrich tung,' durch: S p e n d e n  bei Ge-
winnsten, Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rb e its ­
verdiensten : durch: S a m m l u n g e n  bei Festen. T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen,' durch: Z uw endung von S ü h n e -
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre i tfä l le n ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Unsere Verbündeten.
Schulter an Schulter kämpfen die Soldaten der beiden 

Kaiserreiche gegen die Uebermacht der Feinde. Daß 
insbesonders die Beziehungen der reichsdeutschen und 
deutschösterreichischen Waffenbrüder zu einander unge­
mein herzliche sind, ist ja  schon durch die gemeinsame

Sprache bedingt und bedarf saunt eines Beweises. Daß 
der Krieg eine starke Vertiefung unseres N a tio na l­
gefühles bringt, ist gewiß und eifrige Bildungsarbeit 
wird dafür sorgen, daß dieses Empfinden sich auch ver­
edelt und unser Volk im Streben nach Vollkommenheit 
weiterführe. Wie die reichsdeutschen Kameraden mit 
Freuden bereit sind, auf eine Anregung der Unseren 
einzugehen, zeigt ein besonderer Fall,  der sich bei der 
Armierungstruppe einer deutschen Erenzfestung zu­
trug. Bei einem zufälligen Gespräche gedachte ein 
Oesterreicher mit Begeisterung des großen D e u t s c h  e n 
S c h u l n e r e i n e s  in Wien und sofort erklärten sich 
die teichsdeutschen Waffenbrüder bereit, Beträge von 
50 Vfg. bis o M. zu spenden, so daß sich eine Summe 
von 56 M. 50 Psg. ergab.

Sprachecke des Allg. Deutschen 
Sprachvereins.

Luxemburg.
I n  bewundernswerter Treue haben die Siebenbürger 

Sachsen, deren Vorfahren vor 7 Jah rhunderten  a u s  
dem Mosellande in ihre neue Heimat einwanderten, 
an unserem Volkstume festgehalten. Um so mehr muß 
man bedauern, daß ihre in der alten Heimat geblie­
benen Volksgenossen, die heutigen Luxemburger 
Deutschen, in ihrer Mehrzahl so schlaffe Vertreter 
deutschen Volkstums sind, daß Kenner der Verhältnisse 
sie als  einen toten Posten im Buche des Deutschtums 
bezeichnen. D as  Großherzig tum Luxemburg ist ein fast 
reindeutsches Land, denn für 250.000 seiner Bewohner 
ist Deutsch (Mittelfränkisch) die Muttersprache und für 
nur etwa 10.000 Französisch. Die Geistlichen des L an ­
des predigen in unserer Sprache, und mit Ausnahme 
einer einzigen in der Hauptstadt erscheinenden fran ­
zösischen Zeitung sind alle Tagesblä tter  deutsch. Auch 
an einer deutschen mundartlichen Dichtung fehlt es 
nicht. W enn man nun  noch bedenkt, daß von 1840 bis 
1866 Luxemburg ein selbständiger d e n  t s ch e r  Bundes­
staat war, und daß infolgedessen das Land noch heute 
mit unserem Reiche in fester Zoll- und Eisenbahngsmein- 
schaft steht, müßte man meinen, daß unsere Sprache 
allenthalben vorherrsche.

Aber unter dem Einflüsse einer kleinen, französisch 
gesinnten Oberschicht verdeckte französischer F irn is  die 
bodenständige deutsche Art immer mehr. Die V er­
waltung bedient sich mit Vorliebe der französischen 
Sprache: diese herrscht auch in den Gerichten vor. Die 
Lehrpläne der höheren Schulen bevorzugen die Sprache 
unserer westlichen Nachbarn. D as Schlimmste aber, ge­
wissermaßen das T ite lb la tt  der Verleugnungsgeschichte 
des Deutschtums, ist der amtliche Name Luxemburg. I n  
alten Zeiten hieß die S ta d t  und der S ta a t  Luzilunburg, 
Lucelenburg, Lutzenburg. W arum  die franzöfelnde 
Form  Luxemburg? Schämt man sich etwa, weil Luzi- 
leNburg eigentlich kleine Burg (oder S tad t)  heiß t?  
Richtig w äre  LUßelbuvg oder Lützenburg. Hoffentlich 
siegt einmal in diesem alten deutschen Laude unsere 
Sprache über die französische. N w  (Zwickau).

A, Avi/n-vyk' v w J w  I w  y y '

W etterhäuschen in Waidhofen a. d. Ybbs.
Abgelesen am 13 Marz 1915 um 12 llhr mittags
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auf Lutowiska zurück, von wo es westwärts auif Szezaw- 
na dirigiert wurde. Der B ahnlin ie  S a n o l—S a to ra l -  
ja— Ujhelt) nach Süden folgend, erneuerte es zum drit- 
tenmale den Einbruchsversuch, der sich diesmal gegen 
den Lupkower P ah  richtete. I n  anstrengendem Nacht­
marsch von dreißig Werst erreichte man das ungarische 
Grenzstädtchen Mezölabvrecz. Gemeinsam mit der 4. 
Schützenbrigade, die 1878 den Ehrennamen der Eisernen 
erhielt, erstürmten die S ibirier  das südöstlich davon ge­
legene V iraw a. Der erbitterte Kampf wurde aber von 
den  Österreichisch-ungarischen Truppen bis zur Erschö­
pfung des numerisch überlegenen Gegners fortgesetzt, 
für dessen riesige Verluste der Umstand spricht, daß der 
Tagebuchschreiber, Oberleutnant Priorow, das B a ta i l ­
lonskommando übernahm. So endete auch dieser Dezent- 
berstoft mit dem Rückzug, der das 45. Regiment üb er­
den Sattelpas; zwischen den Luptower und den Duklaer 
Pässen nach Krosno brachte. Rach diesen Fehlschlügen 
warfen sich die Russen mit aller Macht auf Westgalizien. 
Die 45. Sibirier  gelangten über Zmigrod bis Po-lang 
an  der Strafte Erybow— Muszgna, wo sie sich unter 
dem feindlichen Artilleriefeuer eingruben und die Feld­
wachen im tiefen Jännerschnee versanken -und schliesslich 
völlig erschöpft abgelöst wurden. Rach kurzer Rast 
wurde das Regiment dem gegen die Duklapässe konzen­
tr ierten  Truppenverband eingefügt und zum vierten- 
male, jetzt an der äussersten Westecke der Karpathen- 
sront, gegen Ungarn angesetzt. Von dieser F eb rua r­
offensive entwirft das Tagebuch folgende Schilderung: 
„Die 10. Kompanie des 45. Regimentes, das mitt ler­
weile das 47. Regiment abgelöst hatte, ging als  V or­
hut vor, wobei es die Heu-berhöhen 535 und 525 um­
fasste. D as nachfolgende Regiment hielt sich an der 
Kaminhöhe und traf bei Kapifo auf die österreichisch- 
ungarischen Truppen. Da in dem schwierigen Eebirgs- 
gelänbe die Fühlung mit den Nachbarregimentern und 
sogar mit den einzelnen Kompanien unter einander 
verloren gegangen war, gerieten die Russen in ein ver­
lustreiches Kreuzfeuer, das namentlich die vierte Kom­
panie der S ibirier  dezimierte. Um sie herauszuhauen, 
umging die elfte Kompanie die Höbe 340, 'stieft dabei 
aber aus eine feindliche Abteilung, die von der an ­
deren Seite ebenfalls diese Höhe umgehen wollte, um 
den in Kapiso eingedrungenen Russen in den Rücken zu 
fallen. Unter neuen schweren Verlusten zog sich das ge­
fährdete Regiment aus die vorbereiteten Stellungen 
zurück, die jedoch von feindlicher Seite unverzüglich 
unter Artilleriefeuer genommen wurden. Erst als die 
Russen aus dem gallischen Hinterland bedeutende Ver­
stärkungen erhielten, wichen die Verteidiger des Passes 
schrittweise unter Sprengung von Brücken, Deckungen 
and Gebäuden und räumten Felsöviaküz." Dieses so­
dann von den Russen gehaltene ungarische Grenzstädt- 
chen ist als Knotenpunkt für die Paßstraße nach Dukla 
und Verbindungsstrafte nach Alsopagong nicht unwich­
tig. Doch konnte ich mich an O rt und Stelle persön­
lich überzeugen, daß die Verbindungsstrecke durch S tr e u ­
feuer der schweren österreichisch-ungarischen Artillerie 
für die Russen unpassierbar gemacht wurde. Wie alle 
weiteren russischen Versuche, auf Vartfeld vorzustoßen, 
am Kastei ikch und anderorts blutig zusammenbrachen, 
konnte ich jüngst hier ebenfalls aus eigenem Augen­
schein schildern. Die Aufzeichnungen des nun wohl ge­
fallenen oder gefangenen Oberleutnants geben ein 
deutliches Bild davon, wie die Russen die ganze K a r­
pathenfront von Osten nach Westen sozusagen abgefühlt 
haben, um in immer neuen Vorstößen eine schwache 
Stelle der Verteidiger ausfindig zu machen. Solche 
s te l len  gibt es aber gottlob in unserer Karpathenfront 
nicht. Erwähnenswert ist aus dem Tagebuch noch 
daft schon am 4. J ä n n e r  Gerüchte über den F a l l  W a r ­
schaus im Regiment umgingen. Eharwkteristisch fin­
den Geist im russischen Offizierkorps ist folgende Notiz: 
„Gestern ha t  man uns von einem großen Siege erzählt 
M an  müsste verrückt sein, um so e tw as zu glauben Wie 
wir jetzt zurückgehen, werben w ir  immer und immer 
zurückgehen. Gott behüte uns alle! Alle erwarten den
3 r t d * n . "

M ährend  an der K arpatherffront bis auf einzelne 
b lu tig  abgewiesene russische Vorstöße, d arun te r ein lo­
kaler Nachtangriff, die Eefechtstätigkeit durch W etter­
verhältnisse eine Unterbrechung erfahren hat. macht sich 
in Russisch-Polen stärkere Angriffsneigung der Russen 
bemerkbar. An der R iba front nahm ihre schwere Ar- 
rillerie die Beschießung unserer S tellungen auf. S o ­
bald sie diese sturmreif glaubten, ging ' die feindliche 
In fa n te rie  zum S tu rm  vor, drang aber an keiner S telle 
durch. Die k. u. k. Truppen bewiesen vielmehr un- 
geschwächte T atkraft, indem sie alsbald  ihrerseits über 
bas Zwischengelände gegen die russischen Deckungen 

vorbrachen und mehrere Vorpositionen eroberten.
Die Kämpfe um die Mestecanesci.

sBergbefestigungen. — B aron  Petrino . — An der
rumänischen Grenze. —  I m  Schnee. —  Eine 

Kriegslist. —  Landstürmer und Freiwillige.)
Der Kriegsberichterstatter Georg B it tner  schreibt dem 

„R. W. J o u rn a l"  :
Am 18. und am 19. J ä n n e r  entschied es sich, ob 

die Russen in den SüdostwinkÄ der Bukowina, von wo 
ihnen der Weg nach Siebenbürgen und Ungarn offen 
gewesen -wäre, vordringen sollten öder nicht.' Zwischen 
b, als elbeng und Kirlibaba windet sich die goldene Vi-
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stritz durch ein enges, ttdf eingelassenes Waldtal. Die 
Spitzen der Berg-köpfe rundum liegen ungefähr 1300 
Meter hoch. Auf diesen Höhen, große und kleine Meste- 
canesei, Lzokanestie, Rareu-l, 'setzten sich unsere Truppen 
fest. I n  ausgezeichneten Serpentinen führt -die Strafte 
fast dis  1000 Meter zur Sattelhöhe. Ein Vordringen 
nach Süden  -war nicht möglich, wenn man nicht die 
Höhen forcierte. Dort aber -machte M ajor  Papp  mit 
-seinen Scharen. Ueber M ajor  Pap p  wird noch vielerlei 
zu erzählen fein. E r  w ar der Nachfolger des Obersten 
Fischer, als  dieser einer Erkrankung wegen zeitweise 
vom Posten in  der Bukowina schied und gegenwärtig 
auch Stadtkommandant von Ezernow-itz ist. Jede dieser 
Höhen hatte er in eine Festung umgewandelt.

Die Russen stießen M itte  J ä n n e r  in drei Kolonnen 
vor. Eine versuchte durch das Kolbutal weiterzukommen 
und -stieß hier auf den Reserveleutnant B aron  P  e - 
t r i n o und seine Landstürme r. B aron  Petr ino  kennt 
von Kindheit aüf das ganze Gebiet so genau wie jede 
Tasche feiner Uniform. Oberst Filsch e r  hatte ihn 
daher gleich nach dem ersten Rückzug aus der Bukowina 
auf diesen Posten gestellt. Zum Schutze -einer Linie von 
26 Kilometern hatte er ursprünglich die nicht unwesent­
liche Truppenmacht von 44 Landstiirinern, deren Zahl 
aber allmählich aus sechs- bis siebenhundert anwuchs. 
Die Aussen, die ihm -gegenü-beisto-rtden, kamen nicht 
weiter, weil das  T a l  verschneit war und weil Petr ino  
cs auch sonst ungangbar -gemacht hatte. Die K-o-salken, 
die als  Vorpatvouille gekommen waren, machten also 
Kehrt, um so mehr als  B a ro n  Petr ino  einige kleine 
Dqnamitpatronen losgehen lieft, uim durch die Explo­
sionen den Russen das Vorhandensein von Artillerie 
v-or-zutäNschen. Inzwischen hatte er schon Verstärkungen 
bekommen und begann nun die Russen mit einem ver­
gnügten Guerillakrieg zu quälen. B ald  nahm er ihnen 
ein P a a r  Pferde weg, dann schoß er ihnen ein paar 
Kosaken, die auf Patrouil le  ausgesandt worden waren, 
ab, das nächstemal überfiel er einen Vorposten, kleine 
Unannehmlichkeiten, die man im unwegsamen Gebirge 
doppelt peinlich empfindet. E in  russischer Rittmeister 
batte einmal eine Wette abgeschlossen, er werde sich 
bis nach D orn a -M atra  durchschlagen. Zu seinem Pech 
hatte B aron  Pe tr ino  von der Wette erfahren. Sie 
wurde verloren, obwohl die Landstürmer Pe tr inos  auch 
aus völkerrechtlichen Gründen einen schweren S tand  
hatten. Da sie hart an der rumänischen Grenze 
kämpften, flogen ihre Geschosse mitunter auch hinüber, 
und B aron  P etr ino  mußte immer erst eine Stellung au s­
suchen. in der trotz der Kompliziertheit der Erenzver- 
bältnisse solche Vorkommnisse ausgeschlossen waren. 
Allerdings hatte die Nähe -des rumänischen Gebietes 
auch den Vorteil, daft sie die russischen Offiziere zu 
behaglichen Saufereien auf neutralem Boden lockte. 
D ann  hörte Petr ino, daß sich die Russen im Schutzha-us 
auf dem Rareul,  1653 M eter hoch, festgenistet hatten. 
Als er durch dichtes Schneegestöber mit feinen Leuten 
hinaufmarschierte, hingen an den Bäumen russische 
Aufrufe, i-n denen die österreichisch-ungarischen Soldaten 
rumänischer und rathenischer N ationa l i tä t  zur M eu ­
terei aufgefordert wurden. D as  Resultat war, daß von 
fünfzig Russen, die sich im Schutzhause niedergelassen 
hatten, drei am Leben blieben. Bei einer zweiten 
derartigen Unternehmung wurden die U-nsrigen mit 
mörderischem Feuer -empfangen, aber keiner wurde ge­
troffen. A ls  B aron  Petr ino  noch ein dri t tesm al auf 
den Rareu-l -rückte, fand er das Rest schon leer. Bei 
allen seinen Unternehmungen verlor er auch nicht einen 
einzigen M ann.

Den Hauptstoß 'führten die Russen auf der Hauptstraße 
zwischen Kirlibaba und Jak-obeny längs der Bistrica. 
Die Czokanesti wurde drei Tage lang gestürmt. Hier 
thronte hoch oben in den -Verschanzungen der Eendar- 
merierittmeister K u c z p n s k i ,  auf der großen Meste- 
canesci (1292 Meter) kämpfte Rittmeister H a  v l i  k, 
die kleine Mestecansci verteidigte Rittmeister Bu- sek.  
Von wo auch immer die Russen vorgingen, sie holten 
sich auf diesen Höhen am 18. und 19. J ä n n e r  blutige 
Köpfe und mußten zurück. Ein schwerer Schlag war 
von der ganzen Monarchie abgewendet.

M a n  muß diese Berg-befestigungen gesehen haben, um 
die ganze menschenunwürdige Rücksichtslosigkeit des rus­
sischen Shstems zu erkennen, das Soldaten auf derartige 
fast uneinnehmbare Positionen l-osgebetzt. Die Russen 
hatten infolgedessen auch bei den Kämpfen, die zur 
Räumung der Bukowina -führten, im allgemeinen -sechs­
mal soviel Tote und Verwundete, wie die österreichisch- 
unga-ri-schen Truppen. Der Hang steigt zu den mehrfach 
genannten B-ergköpfen nach meiner Schätzung stellen­
weise dreißig- bis vierzi-agradig an. Wo Waldparzellen 
den Ausblick und den Ausschuß erschwerten, waren sie 
von den Unsern natürlich vorher umgelegt worden. 
Armsen, die -zum ©ebtrgskrieg im W inter entsprechend 
ausgerüstet sind, müßten in sülchen T erra in  m it  größeren 
Mengen von Skifahrern operieren. R un  — wir hatten 
doch wenigstens sechszehn Skifahrer, die auch einige 
hübsche kleine Ueberfülle auf erhöhte Punkte ausführten, 
auf denen sich Russen festgesetzt hatten. Die Russen 
hatten  keinen einzigen. Die Muschiks, die „stürmen" 
sollten, sanken bei jedem Schritt bis zu den Hüften ein. 
Stellenweise ziehen sich auf den Hängen, unterm tiefen 
Schnee verborgen, Stacheldrähte. E s muß überaus 
peinlich fein, mit dem im Schnee eingesunkenen Körper 
in solch einem D raht hängen zu bleiben, -wenn man von

S eite  5.

oben her angeschossen wird. Die eigentlichen Befesti­
gungen aNf den Berglspitzen sind wieder mit mehrfachen 
Drahtverhauen umgürtet. Schön wäre es -gewesen, hätte 
man in die Vorfelder auch noch eine größere Anzahl 
von M inen  legen können. Aber man muß M inen erst 
haben, bevor -man sie legt, und die Leute der Bukowina 
hatten ihrer im ganzen drei oder vier. Die Offiziere 
halfen sich auch da  mit einer List. S ie  verboten den 
Leuten, -das -Vorfeld der Befestigungen zu -betreten. 
D as  merkten die Russen, die unten lauerten, und waren 
nun überzeugt, daß alle Berghän-g-e mit M inen  -förmlich 
gespickt seien. S ie  wurden in dieser Meinung noch d a ­
durch -bestärkt, daß sie das Pech hatten, zufällig in die 
wenigen M inen  zu treten, die tatsächlich vorhanden 
waren.

Ih r e  Gefangenen sagten auch später aus: „Soll nur 
der Zar und Großfürst -Nikolai Hieherkommen und uns 
anführen! Diese Berge werden noch unser aller Tod 
sein." U-nd ein russischer Oberleutnant,  den man fing, 
meinte höchst indigniert: „W as soll denn das heißen, 
alle Tage zehn Stunden lang im Schnee waten? Und 
wofür denn eigentlich?“

Hinter den doppelten Drahtverhauen aber lauerte auf 
die Russen das  Allerböseste. Alte Landsturmmänner, 
die wußten: es gilt, den eigenen Grund und Boden, 
Haus und Hof, Weib und Kind zu schützen. S ie  wußten, 
wie die Russen dort -gehaust hatten, wo sie durch,gedrun­
gen waren. D ann  lagen hier das rumänische und das 
ruthenische Freiwilligenbataillon, Formationen, die 
Oberst Fischer gebildet hatte. Als ich sie in ihren Erd­
höhlen sah —  lauter starkknochige, breitschultrige, -gut­
mütige Bursche, die R um änen meist recht gut Deutsch 
sprechend — , kommandierte sie ein Reserveleutnant Dr. 
T h i e b e  r -g e r, im Zivilberuf Richter in der Bukowina. 
Die Freiwilligen aber sind im Zivil, im Nebenberuf 
vielfach Raubschützen. D ie  Kerle zitterten vor E rre ­
gung und Jagdlust, wenn die Offiziere ihnen befahlen, 
erst zu schießen, bis der Feind möglichst nahe heran fei. 
Mancher Offizier ließ aus reinem Erbarmen mit den 
Nerven seiner Leute in solchen Fällen früher schießen, 
als er es eigentlich gewollt hatte, und hatte es nicht zu 
bereuen. Jeder Schuß saß.

Kein Soldat  kann sich allerdings einen schöneren P o ­
sten wünschen, als  jene, die da oben in den Bergen 
kämpften und nun noch weiter dort auf der Wacht 
liegen.

D a und dort öffnet sich unter der Bergkuppe eine E rd ­
höhle. M a n  steigt auf einer kleinen Leiter ein, und 
ein Gewirrs von unterirdischen Gängen eröffnet sich. 
D as  Erdreich ist mit Balken und S p arren  gestützt, 
S troh ist reichlich da, Feuerstellen lohen überall. Die 
Schießscharten vorn sind mit Balken und Er-d-säcken gut 
geschützt, mit Heu maskiert. Wenn der Schütze über 
-das Visier seines Gewehres hinaussieht, genießt er eine 
beneidenswert schöne Aussicht. Dicht eingeschneite -Berge, 
auf denen die Sonne funkelt, rauhreifbehängte Nadel­
bäume, so weit das Nutze reicht. Die Soldaten  sind 
auch alle schön braun -gebrannt u-nd sehen blühend aus. 
R u r  an Tabak fehlt es ihnen. Weil nämlich der Nach­
schub _ aus Ungarn leichter ist, da sie aber auf öster­
reichischem Boden kämpfen, müssen sie natürlich auch 
österreichischen Tabak beziehen. Derartige Sorgen des 
heiligen A erarius  nehmen auch in Kriegszeiten kein 
Ende.

An einem einzigen Punkt der Berg-befestigungen 
drohten die Russen durchzubrechen. Der tapfere M ajo r  
3Ri h a l t e  setzte aber im rechten Augenblick die R e­
serven ein -und die Russen wurden wieder zurückge­
schlagen.

E s  siüd nicht nur die großen Aktionen, die w ir  wochen­
lang in atemloser Spannung-verfolgen, die zur endlichen 
Entscheidung dieses Krieges beitragen. Hier hat eine 
verhältnismäßig verschwindend kleine Zahl von M ä n ­
nern, bisher kaum beachtet, Kriegsarbeit geleistet, die 
vielleicht für die zukünftige Gestaltung Europas von 
einschneidender Wichtigkeit ist. S ie  kämpfen mit be­
sonderer Freude. Denn ihr Krieg hat noch etwas von 
der alten Kriegsromantik an sich. E r  wird mit List 
und Schlauheit, mit vollem Einsatz der Körper- und 
Geisteskraft jedes Einzelnen geführt. Fast jeder steht 
auf sich selber ganz allein und der Boden des Landes, 
auf dem er -kämpft, hilft ihm.

Die Schlacht von 1000 K ilo­
metern.

Aus Anlaß der jüngsten Generalsstabsmitteilung 
über die -Vorgänge bei Przasnysz wird den „Hamli. 
Nachr." von militärischer S e i te  geschrieben:

Ueber eine Schlachtfront von rund tausend Kilometer 
erstreckt sich jetzt das  gewaltige Ringen im Osten. Die 
Schlacht verläuft von Gr-odno aus über Polen  bis in 
die Karpathen. E s  ist somit im wahrsten S inne  des 
Wortes die größte Schlacht der Weltgeschichte, nicht nur 
was -die Anzahl der Truppen, sondern was -auch die 
Größe des Schlachtfeldes anbelangt. D as Bemerkens­
werteste dabei ist die Tatsache, daß es sich hier nicht um 
einen Stellungskampf handelt, -wie bei der Schlacht 
im Westen, ’biejtuch die ungeheure Ausdehnung vom 
Meere bis -zur Schweiz hat, sondern gewissermaßen um 
das Ringen in einer offenen Fe-ldfchlacht, die nur durch 
die ungeheure Größe der dabei in Betracht kommenden
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Verhältnisse einen ganz besonderen Eharakter ange­
nommen hat. Augenblicklich herrschen die S te llungs­
kämpfe vor, während im Zentrum der gesamten Schlacht- 
front ziemliche R-uhe herrscht. Eine eigenartige T a t ­
sache bei dieser gewaltigen -chlacht besteht darin, daß 
an den Flügeln je vier Flüsse die Schlacht bestimmen. 
I m  Norden sind es der Bolbr, Narero, Njemen und die 
Weichsel und im oiiiden ist es das Flussgebiet vom 
Dunajec an über den S a n — Wysloka bis zum Dniestr. 
Die Schlacht der tausend Kilometer ist im grossen in 
ihrem Verlauf den Schlachten der früheren Kriege ähn­
lich, nur mit dem Unterschiede, daß jedes einzelne Z u­
sammentreffen eine Schlacht für sich bildet, was die 
Truppenzahl anbetrifft. Der Entscheidungswert der 
einzelnen Kämpfe ist aber von der gleichen Bedeutung 
für die Eesamtfchlacht wie früher, nur wieder mit dem 
Unterschiede, dasi hier Tage und Wochen die gleiche 
Bedeutung haben, die früher -einzelnen Stunden zukam. 
Nimmt man nun diese Eesamtfchlacht als  ein einheit­
liches, von einem (Seifte geschaffenes Vorgehen an, bann 
ergibt sich die Tatsache, dasi die russische Schlachtfront 
aus beiden Flügeln gewaltig zusammengepreßt worden 
ist. Der russische linke Flügel im Süden der langen 
F ro n t  ist allmählich über Kolomea nach S tan is tau  
gedrängt worden, während der russische rechte Flügel im 
Norden, der früher in Ostpreußen operierte, bis nach 
Erodno zurückgeworfen und zusammengepreßt worden 
ist. Auch hier hat eine Verkleinerung des F lügels um 
mehr als 100 Kilometer stattgefunden. I n  letzter Zeit 
haben nun die Russen an dieser Stelle neue starke Kräfte 
vorgeworfen. Es handelt sich aber nicht, wie die engl. 
Zeitungen berichten, um die 10. Armee Rußlands, da 
diese tatsächlich vollkommen vernichtet worden ist, son­
dern es sind, wie auch die jüngste Eeneralstabs- 
mitteilnng bestätigt, ganz neue Kräfte, die wohl aus 
dem Hinterlande von Warschau herangeführt worden 
sind. Sind wir auch vor diesen neuen, starken russischen 
Einsätzen bei Prizasnysz ausgewichen, so steht doch auch 
hier für uns die Schlacht so günstig wie nur möglich, 
da die bisherigen Vorgänge des Krieges mit völliger 
Gewißheit erwiesen haben, daß die russische Ueberzähl 
feinen endgültigen Einfluß auf den Verlauf gewinnen 
kann.

Hindenburg hat einem Berichterstatter gegenüber 
gesagt: „Wer mit Rußland kämpft, kämpft mit der 
Ueber,zahl, das wissen mir." E r  ha t  aber bald mit 
großer Zuversicht — und L'uLendorff stimmte aus voller 
Ueberzeugung ein —  hinzugesetzt: „W ir machens!“

Sowohl in den Karpathen als  auch in Ostpreußen 
und ui Polen hatte Rußland stets die U eberzahl. Auch 
bei Iw angvrvd  war unser Heer genötigt, vor über­
legenen starken russischen Kräften auszuweichen. Wenige 
Tage später erfolgte damals aber der große Steg "in 
Polen, durch den die russische Offensive vernichtet wurde. 
W ir  haben gesehen, daß plötzlich auftretende überlegene 
Kräfte nur für kurze Zeit eine Aenderung des P la n e s  
herbeiführen, daß aber dann die überlegene deutsche 
Führung und der überlegene deutsche Soldat mit ab­
soluter Sicherheit den S ieg  davonträgt.

Die Schlacht von tausend Kilometer steht unter dem 
Zeichen der deutschen Führung_un'b des deutschen Helden­
geistes. Der Ausgang der Schlacht ergibt sich dann 
von selbst.

Zur Ministerkrise in Griechen­
land.

Die Beantwortung der Frage, wie sich Griechenland 
zu dem englisch französisch-russischen Ansinnen, für R uß­
land die Dardanellen zu erobern, zu stellen habe, hat 
in Griechenland Zweifel und einen Zwiespalt der 

Meinungen und Auffassungen entstehen lassen, der zum 
Rücktritt des Ministeriums Benizelos führte. W ir  sehen 
von neuem den Gegensatz zwischen BenizSlos und dem 
.König in die Erscheinung treten, der sich zuerst kurz vor 
Zeichnung des Friedens von Bukarest bemerkbar machte, 
nur mit dem Unterschiede, daß damals Benizelos die 
Mäßigung und der König die schärfsten Forderungen 
vertrat, während in der heutigen Kontroverse — wenn 
dem Bolksmunde zu glauben ist —  das Gegenteil der 
Fall ist. Benizelos soll für Teilnahme an der Aktion 
der König für stritte Aufrechterhaltung der N eu tra l i tä t  
sein.

Der König hat, nach einer Meldung aus Athen, 
Alexander Zaim is zu sich berufen und ihn mit der K a­
binettsbildung betraut: Zaim is ha t eine 24stündige 
Frist erbeten, um sich zu entscheiden. Alexander Zaimis, 
dem der König Konstantin die Kabinettsbildung an­
getragen hat, w ar  früher als Nachfolger des Prinzen 
Georg von Griechenland Oberkommissär von Kreta, ehe 
die Inse l  endgültig an Hellas fiel. Er hat im politi­
schen Leben seines Landes, bevor Benizelos' S te rn  auf­
ging, eine hervorragende Rolle gespielt und auch bereits 
an der Spitze der Regierung gestanden. Zaim is gilt 
a ls  rechtlicher und streng konservativer Politiker.

Nachdem Z a i m i s  den Auftrag zur Kabinettsbil­
dung zurückgegeben hatte, weil Benizelos sich nicht ent­
schließen konnte, ihm seine Unterstützung in der Kammer 
zuzusagen, wurde E  u n a r i  s vom König Konstantin 
mit der Kabinettsbildung betraut.  G unaris  wird als 
einer der befähigsten jüngeren P a r lam en ta r ie r  Griechen­
lands angesehen, besonders auf finanziellem Gebiet 
wird er als  eine Begabung ersten Ranges betrachtet. 
Auch seine Persönlichkeit würde eine Bürgschaft für 
die vollständige n e u t r a l e  H a l t u n g  der künftigen 
Regierung abgeben.

Die Stimmung in Athen ist vollständig ruhig. Auch 
in der gesamten Provinz ist die Entscheidung des Königs 
und des Generalstabes mit Genugtuung vom größten 
Teil der Bevölkerung entgegengenommen worden. Die 
schwerste Aufgabe, die der neuen Regierung bevor­
steht, ist, Ordnung in die finanziellen Verhältnisse zu 
bringen, die beim Rücktritt von Benizelos nicht geregelt 
waren.

D as  neue Kabinett setzt sich folgendermaßen zusam­
men: Gunaris ,  Präsidium und Krieg; Christakis Zo- 
graphos, Aeußeres; Baltadfchis, Verkehr; Vosikis, K u l­
tus und Unterricht; Protopapadokis, F inanzen; I r i a n -

tafpllakos, In n e re s ;E u ta x ia s ,  Volkswirtschaft; Z aldaris ,  
Justiz; S tra tos ,  M arine. D as  neue Kabinett wurde 
vom König genehmigt.

Der neue Minister des Aeußern Zographos ist eine 
seit dem Balkankriege in Europa nicht unbekannte P e r ­
sönlichkeit. E r  ist besonders in der albanischen Frage 
stark hervorgetreten, denn er war die Seele der soge­
nannten epirotischen Bewegung, die so viel als möglich 
von Albanien abzubröckeln suchte. Unter seiner Leitung 
wurden reguläre griechische Truppen als  sogenannte 
epirotische Freiwillige gegen Albanien in den Kampf 
geschickt und Zographos verstand es auch, eine rein 
griechische Verwaltung ohne Schonung der Rücksicht auf 
die Mohammedaner in Teilen Des epirotischen A lba­
niens einzurichten. E r  hat sich damit in Athen trfcr 
p o p u l ä r  gemacht

Eingesendet.
m w g c *  ■

Mattoni'3

iesshübler
S a u e r b r u n n

■ Millionen
gebrauchen gegen 11°

H U ST E N
H eiserkeit, K atarrh  

V erschleim ung, 
K ram pf- u n d  Keuchhusten

f r  Z X  not. begl. Zeugnisse von Aerzten und 
ö  v F  O  v F  P riv a te n  verbürgen d. sicheren Erfolg 

Ä ußerst bekömmliche u . rooßffchmedlcnbe 33oti6ons. 
P a k e t  20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei M o r i z  P a u l ,  A potheke.

Große lieberm schling!
Eine P rä m ie  für  
j e d e n ,  d e r  su c h t  

u n d  f in d e t !
f ü r  d ie  L ö s e r  d e s  B ild e s  
h a b e n  w ir  P rä m ie n  a u s ­
g e s e tz t .  J e d e r ,  d e r  d e n  
L ie u te n a n t  f in d e t  u n d  
ü b e r m a l t ,  e r h ä l t  e in e  
H e r re n -  o d e r  D a m e u u h r  
im  W e rte  v o n  K  2 5  
o d e r  a u f  W u n sc h  K  2 0  
b a i e s  (le id  a l s  P rä m ie . 
E s  is t B e d in g u n g , d a ß  
j e d e r  E in s e n d e r  e in e  
B e s te l lu n g  a u f  d ie  v o r ­
z ü g lic h e  „ D ia n a “ im it. 
G o ld k e tte  e in s e n d e t  u. 

d e n  B e t r a g  d a f ü r  v o n  K  1 6 5  in  B r ie fm a rk e n  b e ifü g t. 
D ie V e r te i lu n g  d e r  P re i s e  e r fo lg t  n a c h  E in g a n g  d e r  
L ö s u n g e n  A lle  S e n d u n g e n  s in d  z u  r ic h te n  a n  U h r e n -  
1858 h a u s  F r  S c h m i d t .  P i a g - W e i n b e r g e .

!! Achtung !!
Wer leidet an G e le n k rh e u ­
m atism us, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A n n a  und K a r l  O lm er, ärztlich ge­
p rü f te s  M a sseu r-E hepaa r .  Absolvent 
von Prof. Winternih, Pros, von Neusser, 
erster Aspirant im Physikalische,> Institut in 
Trentschin-Teplih b. König!. R a t  Dr. Arani) 
Jetzt W aidhofen  a. d. P b b s ,  U n tere r  

S tad tp la tz  3 8  im Friseurgeschäft. 173g

0er?
R ea li tä t ,  G esch äft  usw.  

rasch  ohne Provision

v e r k i i iE e r i  w i l l !
w e n d e  sich s fort an  die

„REALITÄTEN-BÖKE“
WIEN II.. K ro n p r in z  R u d o lf s t rn ß e  32.

Blochnbmnß - Büchel
i n  z - v t r e i  S o r t e n

u. zw. zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 
sin d  s te t s  v o r r ä tig  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

i a a n a i M i a i i a a i

i""il
Unseren lieben Kunden und Stammgästen sowie den verehrten 

Bewohnern von Bruckbach und Umgebung diene zur Kenntnis, daß 
wir M ontag den 15. M är; l. I .  die

FleischhauereuG astlw
nach durchgeführter Desinfektion wieder eröffnen und bitten gleich­
zeitig, uns das bisher geschenkte Vertraue» auch jetzt und für die 
weitere Folge wieder zuzuwenden. isö6

Hochachtungsvollst

Josef und M arie König.
B r u c k b a c h ,  am 11. März 1915.

IBaaaaaaaaimiaaaaaaaaäl

! ! Beachten S ie  unsere Anzeigen ! !

|  Kerpens erste (Baldhofener jj
‘s ei w  I $ n l7ii ip f lp r ln flp  & ■» i ■

Unterer S tadtplatz Mr. 21 -  (Gasthaus Htunmerschmied)
em p f ieh l t  j e d e r z e i t i i

B

I I
II Tafel-, Blank- und Viehsalz In Säcken II

zu  b i l l ig s ten  P re i s e n  u n d  lu d e t  z u m  Bezüge  f re u n d l ic h s t  e in .
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D ie gewerbl.Dvrschustkasse in Linz

lregistrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p a r e in la g e n  mit 5 P ro zen t.

D ie  V erzinsung unb Rückzahlung erfolgt unter den gleichen 
M o d a litä ten , w ie  bei den © partaffen , doch findet auf neue 
E in lagen  b as M orator iu m  keine A n w endun g. E in lagen  werben  
entgegengenom m en unbA nzahlungen geleistet Im Genossenschaft« 

lokale
Ein?, Landstriche N r . 9, 2. S t ie g e , 1. Stock,
an W ochentagen  von  8 - 1 2  A h r vorm ittag« unb von  2 - 5  A hr  

abends.
Für ausw ärtige E in leger werben Dosterlagscheine über D er  

langen portofrei zugesendet.

2
I m  Selbstverläge des Deutschen DolKs- 

v ere ines  W aidho fen  a. d . P .  ist soeben 
erschienen:

•t-ar ©rußtafel tk»
in  den Reichsfarben fchwarz-weitz-rot:

„Gott strafe England!" 
Er strafe es!"

P re is  für das Stuck 40 Heller 
Wiederverkäufer: 10 Stuck zu 30 Heller

100 25

V e r s a n d  durch  Adolf Lex, W a i d h o f e n  cn 
der  9 ) b b s .

öohnun$
am hohen Markt

n e u  hergerichtet ,  4 Z i m m e r ,  1 K a b i n e t t ,  
K ü c h e  u . Z u b e h ö r ,  G a r t e n b e n ü t z u n g ,  a u ß e r ­
d e m  im  P a r t e r r e  2 Z i m m e r  m i t  K ü c h e  u n d  
Z u b e h ö r  ist b a ld ig s t  zu  v e rm ie te n .  A u s k u n f t  
bei  H e r r n  K o s c h ,  B a u m e i s t e r  i n  W a i d h o f e n  

a n  der  P b b s .  1851

Fur Hausmeisterposten
kinderloses Ehepaar gesucht. Auskunft bei 
1857 Wiesinger, Wegrerstraße.

1 Heu
verkauft

1  Bruckwirt in O p n i t )  i

I m  Hause Nr. 04, Unterer Stadtplatz 
ist mit M a i  ein

G e s c h ä f t s l v k c i l
zu vermieten. Näheres M  o n s ch ii b l , 
Krems, Hauseigentümer. 1840

Wobnongslateln
m it  fo lgendem  M o r t l a u t  find in  der Druckerei 

M a i d h o f e n  a.  d 2?bbs  m  h a b e n  :

3Di o b l ie r te »  Z im m e r  U n m ö b lie r te »  Z im m e r  
z» v e rm ie te n . ;u  ve rm ie t»  n.

M ö b l ie r te »  Z im m e r  m i t  s e p a r ie r te m  V in -  
flaiifl ;u  v e rm ie te n .

l u i m i n

I  Sparkasse der Stadt
Unterer S i n n t #  Mr. 6

I :  Int. Telephon Hr. 2.

VMM öl d.9bbs"
im eigenen Hause.

Postsparkassen-Konto Hr. 21.564.

Spareinlagengeschält.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 7 / / o  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug (Eskomptegebühr) und je nach dem Stande der Kasse auch ohne K ünd igung  behoben werden.

Die eventuellen Aufkündigungsfristen sind derzeit festgesetzt wie fo lg t: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur p o r to fre ie n  U e b e rw e isu n g  Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen 
Einlegern frei, die Einlagebücher kostenlos in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Depotscheines, zu geben.

Auf solche deponierte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt
werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.

Die 17-%  R e n te n s te u e r übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand des Reservefondes: K 1,386.16610

■J D epots in  den  m eisten  A potheken . | —— ■
Nur ech t m it u n te n ­

s te h e n d e r  S chu tzm arke.

S C H U T Z - M A R K E  0

jg i  JULIUS HEHBABNY W IE N #  .

K erb ab n y S
1335Purjodal

sB e se h lic h  geschützt.)
E in  erprobtes I  0 d - S  a r s a p  a r i  I l a - P r  ä p  0 r  a t ,  w irkt b liitm n ig e n b , Den S to fs .
Wechsel beförbetnb, schmerz, unb krumpf ckllenb. sowie cntztinbungoroibrig. UeberuH bort,
WO Job- li. Sorsaparilla-Priiporote geboten erscheinen, von vorzüglichem Erfolg Leicht 
vertroglich unb obne sebe Berufsstörung oniuroenben.

P r e is  e in e r  Flasche 2 K 20 h ,  per Post 40 l, mehr für Packung. ,  A ° r  Z t - o t - b m u n g  w i r«  « r o o r n t .

un7 tHTptEvTsanndti: Dr. «kl!m 3nn8 Apotheke (Sacbfoiger) „Z u r Barmherzigkeit“  73-75.
P ostv ersan d  tä g lic h . D epots bei ben Venen Apothekern in : Waibhofen o. b. stzbbs, Amsteiten, i'ilienfelb, Pions, Melk, Neulengbach, Pöchlarn, Seiten stecken, S ch e ib b s . S t .  Pollen, ?)bbs. P ostversand  täg lich .

Aromatische Essenz.
S e it 47 Ti « ih re n  e r p r o b t e ,  b e s t e n s  b e w ä h r t e  s c h m e r z s t i l ­

l e n d e  und m u s K e l  s t ä r k e n d e  E i n r e i b u n g .  L indert und beseitigt schmerz­
hafte  Zustände in den G elenken und M u sk e ln  sowie auch nervöse Schm erzen; 
ferner vorzüglich b ew äh rt a ls  belebendes und stärkendes M iite l bei großen 
A nstrengungen.

P r e is  e in er  Flasche 2 K, per Post 40 h mehr für Pncfimg

Aas d e r III. In te rn a t, p h a rm azeu t. A usste llung m it d e r  grossen  go ldenen  M edaille p rä m iie rt .

359
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ü a f f l  Bebamme
1949

empfiehlt sich den Bewohnern von W aid ­
hofen und Umgebung. ‘U ntere  @ taö t  42, 
im Haufe des Herrn H anzer ,  Tapezierer.

T r a u e r  S i l b e r
für gefallene Krieger

sind in 6er

Druckerei Waidhofen a/A.
erhältlich.

Ein Geschäftslokal S , i S S Ä S £
alienhandel eingerichtet, guter Posten im Zentrum der S tad t, ist ab 1. M ai

zu vermieten. i84?
I m  selben Hause, m g*U 1  mit separatem Ein-
1. Stock, ist ein I l H / v l »  J v U O l l I v l l  gang, ab 1. M ai zu

vermieten.
A uskunft: Waibhofen a. b. Abbs. Oberer Stadtplatz 30, Heinrich Leutner.

F i l i a le n  in W i e n :
I . W ipplingerstr. 28 — L K äm tnering  1, vorm . Leopold L anger
I . S tubenring  14 — S tock-im -E isenplatz  2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rstrasse  67 — II . T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariah ilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorfers trasse  10 — X . F av o riten s trasse  65 — X II. M eidlinger

H au p ts tra sse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.

K. K. » PRIV.
F i l i a l e n :

B ruck a. d. M ur, Budw eis, F renden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K rum m au ?. B., L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt;

allgemeine WertieArsßanü
Filiale WaidAafen a. d. 2Jßbs, 6ßerer Stadlplate 3%r. 33
Oesterr. Postsparkassen-K onto 92.474.

Ung. Postspark. Konto 28.320

Ankauf und Verkauf von W ertpapieren zum Tageskurse.  
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kupon- 

b o g e r , von V inkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die Ansta lt übernimmt 

W ertpap ie re  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der P ar te i  stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro^. Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: Die Verzinsung

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  ausw ärt ige  E in leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine  zur  portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer  t r ä g t  die Anstalt.

im eigenen Hanse.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Hr. 23.

Uebernahme von Geldeinlagen zur  bestmöglichen Verzinsung
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags während der K assastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen

geschlossen.

Uebernahme von B örsenaufträgen  fü r  säm tliche in- u n d  ausländischen Börsen.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K o n to k o r re n ts : der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r  z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit z insbringend ange leg t werden.

Auf V erlangen Ausfolgung eines Scheekbuel es. D er Konto­
inhaber  leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der  E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslnng, K auf  und V erkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen. 

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
An Sonn- and Feiertagen

m

%ahntechnisches A telier
Sergios Faofer

W aidbofen a. d.Y., Oberer Stadlp latz 7.
Sprechstunden von 8  tifir früh Bi» 5  Uhr nudimiltn««.

A n  S o n n -  und Feiertnpen von 8  liste früh Bi» 12 Hstr mittu«»

A telie r  für  feinste« künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los. auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne «Nb Gebisse
in  Gold, Aluminium und Kautschuk. Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R e p a r a tu re n ,  U m arbe itung

chlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

ffiäßi e Preise.

M eine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
A teliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original um nilion ische schuhe ,Tlp -Top'

K onkurrenz­
los!

Preisw ert! U nterer 
Stadtplatz Nr. 40.

Erstes Qnldholner Schuhwarenhous

5teckenptem-uiienmiuii-5eiFe
von B erg m a n n  & <To„ letsch en  a . E lbe

erfreut sich immer grösserer Beliebtheit und Verbreitung dank 
ihrer anerkannten W irkung gegen Sommersprossen und ihrer 
erwiesenen Unübertrefflichkeit für eine rationelle Haut- und 

Schönheitspflege.
Tausende Anerkennungsschreiben. Vielfache Präm ierungen! 
Vorsicht beim Einkauf! M an  achte ausdrücklich auf die 
Bezeichnung „ S te c k e n p f e r d "  und auf die volle F irm a ! 
ü 80 h in Apotheken. Drogerien und Parfümeriegeschäften etc. 
Desgleichen bew ährt sich Bergm ann s Liliencreme „ M a n e r a "  
(70 h p. Tube) w underbar zur E rhaltung zarter Damenhände.

EDUARD $  HAUSER

i a *

K .  K H O F S T E I N M E T Z M E i S T E R
=  W I E N  =
, I X . S p i t a l g a s s e  1 0  
S e i t  5 0  J a h r e n  di e  S t e i n ­
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  ,

ALTÄRE.KANZELN.  
W E IH W A S S E R B E C K E N

GRABDENKMÄLER S g =
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur  

■  r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  H B f i f j ]  M  
A u s f ü h r u n g  i n  M B B M t

S a n d s t e i n  M a r m o r  u Gr a n i t

Beachten Sie unsere Anzeigen.
F ü r  die S chriftleitung oeran tro .: R udolf M üller, i V. S te fan  Rößler, W aidhofen a/2)bbs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a/Pbbs, Gef. nt. b. H.


